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Einsatz	mög	lichkeiten,	sei	es	bei	der	Erkennung	von	
Landmar	ken	in	Videos,	Fingerprinting	oder	ande-
ren	Tech	no	logien,	die	nach	der	Digitalisierung	ein-
gesetzt	werden.	

Doch	diese	Fortschritte	werfen	auch	Fragen	auf:	
Wie	viel	intellektueller	Aufwand	steckt	im	Trai	ning?	
Wie	können	Modelle	optimal	trainiert	werden?	Wie	
messen	wir	Qualität,	können	80%	schon	als	„gut“	
gelten?	

Nicht	nur	bei	den	Beiträgen	im	Schwerpunkt	
spielt	KI	eine	Rolle,	es	durchzieht	auch	andere	
Bereiche.	Wie	wichtig	ist	KI	für	den	Faktencheck?	
Welche	Rolle	spielt	es	bei	der	Verifikation?	Wie	
können	über	KI-Tools	erstellte	Fakes	erkannt	wer-
den?	Diese	Fragen	sind	nicht	nur	technischer	Na-
tur,	sondern	berühren	die	Arbeit	der	Mediendoku-
men	tar:innen	direkt.

ChatGPT	markiert	einen	Meilenstein	in	der	Be-
schäftigung	mit	KI.	Heute	ist	KI	für	alle	privat	und	
beruflich	nutzbar,	eine	totale	Öffnung,	die	das	
Interesse	vieler	geweckt	hat.	

Während	KI	auch	die	Zukunft	der	wissenschaft-
lichen	Dokumentation	gestaltet,	wird	die	Zusammen	-
arbeit	zwischen	Mensch	und	Maschine	die	Schlüs-
selrolle	spielen,	um	sicherzustellen,	dass	diese	
Tech	nologien	die	höchsten	Standards	in	Bezug	auf	
Genauigkeit,	Transparenz	und	ethische	Verant	wor-
tung	erfüllen.

Diese	Ausgabe	von	info7	lädt	Sie	ein,	in	die	Welt	
der	Künstlichen	Intelligenz	einzutauchen.	Entdecken	
Sie	die	Möglichkeiten,	stellen	Sie	kritische	Fragen	
und	reflektieren	Sie,	wie	diese	Technologie	unsere	
Arbeit	verändert.	

Während	es	anfangs	nur	das	Ziel	war,	ein	
Hilfsmittel	für	die	Dokumentation	der	Beiträge	zu	
finden,	weitet	sich	der	Blick	jetzt	auf	weitere	An-
wen	dungsbereiche	bis	hin	zur	journalistischen	
Recherche	und	dem	Faktencheck.	Und	wer	weiß,	
was	noch	alles	kommt.

Viel	Spaß	beim	Lesen
Eure	Ute	Mader

Liebe	Leserinnen	und	Leser,

Textmining	oder	Automatische	bzw.	
Maschinelle	Indexierung	waren	für	
mich	die	Eingangstür	zum	vfm.	Als	
ich	2002	mein	Volontariat	begann,	
stand	das	Thema	als	ein	Programm-
punkt	auf	der	Agenda	der	vfm-Früh-
jahrstagung	in	Ravensburg.	In	dem	
thematisch	etwas	abseits	vom	Schwer-
punktthema	verorteten	Block	ging	es	

um	linguistische	Verfahren,	mit	denen	aus	Texten	
Metadaten	erzeugt	werden	können.	Im	Tagungs		-	
be	richt	dazu	hieß	es	„Allen	linguistische	Verfahren,	
die	irgendwann	einmal	den	erschließenden	Doku-
mentar	ersetzen	sollen,	dieses	aber	solange	nicht	
können,	solange	jemand	für	die	Korrektur	offen-	
bar	nicht	auszurottender	Erschließungsfehler	und	
für	die	Fein	erschließung	gebraucht	wird.	Der	jour-
nalistischen	Sprache	in	ihrer	ganzen,	fernab	jeder	
linguistischen	Berechenbarkeit	liegenden	Kreati-
vität	ist	offenbar	'automatisch'	nie	ganz	beizukom-
men“.	

Dies	gilt	auch	jetzt	noch.	Heute	werden	all	diese	
und	weitere	Verfahren	unter	dem	Begriff	Künst	liche	
Intelligenz	zusammengefasst.	Natürlich	gibt	es	mitt-
lerweile	noch	mehr	Verfahren,	als	die	oben	genann-
ten.	Es	folgten	Tests	mit	Bilderkennung,	Konzepter-
kennung,	Text-to-Speech	und	nach	und	nach	fand	KI	
Einzug	in	alle	Bereiche	der	Mediendokumentation,	
von	der	Presse	über	Wortbeiträge	bis	zu	Videobei-
trägen.	

In	den	letzten	Jahren	war	KI	von	den	Frühjahrs-
tagungen	nicht	mehr	wegzudenken,	und	dann	kam	
ChatGPT.	Das	veränderte	die	Wahrnehmung	noch	
einmal	gravierend.

Unsere	aktuelle	Ausgabe	widmet	sich	dem	
Schwer	punkt	KI	in	der	Praxis	der	Medienarchive.	
Wir	präsentieren	Neuentwicklungen	und	deren	

Künstliche Intelligenz:  
Hilfe, Ersatz oder Ärgernis
Ute Mader

Ute Mader 
Redaktion info7
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Aktuelle  
Meldungen

NDR goes Retro Audio: Nächster 
Schritt in der Archivöffnung 

Die	Archivöffnung	schreitet	voran:	Nach	
einer	einjährigen	Pilotphase,	an	der	
mehrere	Landesrundfunkanstalten	be	-	
teiligt	waren,	ist	nun	auch	der	NDR	seit	
dem	27.	Oktober	mit	historischen	Hör-
funkbeiträgen	aus	der	Zeit	zwischen	den	
Jahren	1945	und	1965	in	der	ARD-Audio	-	
thek	im	Angebot	ARD	Retro	vertreten.	
Zum	Start	werden	ca.	250	Beiträge	
veröffentlicht.

Zu	Beginn	werden	Beiträge	verfüg-
bar	sein,	die	einen	authentischen	Ein-
blick	in	die	ersten	zwei	Jahrzehnte	nach	
Kriegsende	in	Norddeutschland	und	
darüber	hinaus	ermöglichen.	

Das	Angebot	ARD	Retro	in	der	ARD	
Audiothek	ist	ein	wichtiger	Beitrag	zum	
Erhalt	des	audiovisuellen	Kulturerbes.	
Zumal	die	Beiträge	zeitlich	unbegrenzt	
online	bleiben	können	und	keinen	Lösch-
fristen	unterliegen.	Das	Angebot	wird	
seit	Herbst	2020	kontinuierlich	aufge-
baut	und	künftig	sukzessive	erweitert.

Zu ARD Retro:  https://www.ardaudiothek.de/
rubrik/retro/74928578/ (Quelle: „Wir im 
NDR”) 

70. Jahrestag des Fernsehhauses 
Hamburg-Lokstedt 

Vom	Hochbunker	zum	Fernsehhaus:	Am	
23.	Oktober	1953	wurde	das	Fern	seh-
haus	in	Lokstedt	nach	nur	einem	Jahr	
Bauzeit	von	NWDR-Generaldirek	tor	
Adolf	Grimme	eingeweiht.	Heute	feiert	
das	Haus	bereits	sein	70.	Jubi	läum.	Und	
damit	auch	einen	Meilen	stein	der	deut-
schen	Fernsehge	schichte.	

Die	ersten	Fernsehbilder	in	Deutsch-
land	sendete	der	NWDR,	damals	noch	

aus	dem	Hochbunker	auf	dem	Heiligen-
geist	feld	–	auf	sehr	beengtem	Raum.	Doch	
mit	der	Eröffnung	änderten	sich	die	Ar-
beitsbedingungen	der	Mitarbeiter	erheb-
lich	und	die	Technik	wurde	auf	den	neu-
esten	Stand	gebracht.	Das	Gebäude	in	Lok	-	
stedt	war	das	erste	„Fernsehge	bäude“	
Eu	ropas,	das	als	solches	geplant	und	
errich	tet	wurde.	Und	es	wurde	als	
„entscheidender	Schritt	zur	allgemei-
nen	Ein	füh	rung	des	Fernsehens	in	
Deutsch	land“	ge	sehen.	Der	NWDR	um	-	
fasste	mit	seinem	Sendegebiet	die	ge-
samte	ehemalige	briti	sche	Besatzungs	-	
zone	und	erreichte	damit	Zuschauer	
und	Radiohörer	von	Flensburg	bis	nach	
Nord	rhein-Westfalen.	

Allerdings	hatten	zu	diesem	Zeit	punkt	
noch	nicht	viele	Haushalte	überhaupt	ei-
nen	Fernseher.	

Hier geht es zum Beitrag des Ham burg Journals 
über den Jahrestag: https://www.ardmedia-
thek.de/video/hamburg-journal/fernseh-
studios-in-lokstedt-werden-vor-70-jahren-
eingeweiht/ndr/ (Quelle: „Wir im NDR“ ) 

 Peter Schiwy 

Der	frühere	NDR	Intendant	Dr.	Peter	
Schiwy	ist	tot.	Der	Jurist	stand	von	Mitte	
1987	bis	Anfang	1991	an	der	Spitze	des	
Norddeutschen	Rundfunks.	Er	starb	am	
28.	September	im	Alter	von	87	Jahren.	

Peter	Schiwy	wurde	am	2.	April	1936	
in	Berlin	geboren.	In	seiner	Heimatstadt	
volontierte	er	im	Axel-Springer-Verlag.	In	
den	60er-	und	70er-Jahren	war	Schiwy	
freier	Mitarbeiter	verschiedener	Zeitun-
gen,	darunter	beim	Hamburger	Abend-
blatt	und	der	Neuen	Zürcher	Zeitung.	Seit	
1974	war	er	außerdem	für	den	Deutsch-
landfunk	tätig.	1979	wurde	er	Redakteur	
und	Abteilungsleiter	Ost-Politik	beim	da-
maligen	Berliner	Sender	RIAS.	Anfang	
der	1980er-Jahre	wechselte	Peter	Schiwy	
als	Chefredakteur	Fernsehen	und	Leiter	
der	Hauptabteilung	Zeitgeschehen	zum	
NDR.	1984	kehrte	er	als	Intendant	zum	
RIAS	zurück.	1987	wurde	Schiwy	zum	
neuen	NDR	Intendanten	gewählt.

Quelle: „Wir im NDR"

Retro bei den Filmfestspielen 

Die	Filmfestspiele	in	Berlin	wollen	in	
ihrer	Retrospektive	2024	unkonventio-
nelle	Produktionen	der	deutschen	Film-
geschichte	in	den	Vordergrund	stellen.	
Bei	der	Berlinale	im	nächsten	Februar	
sollen	rund	20	Filme	aus	dem	Zeitraum	
zwischen	1960	und	2000	gezeigt	wer-
den.	Sie	kämen	aus	dem	Bestand	der	
Deutschen	Kinemathek,	die	in	diesem	
Jahr	ihr	60.	Jubiläum	feiert.

Die	Filme	abseits	der	Mainstream-
Produktionen	zeigen	ein	vielfältiges	
Deutschland	in	Ost	und	West	zwischen	
1960	und	der	Jahrtausendwende.	Sie	re-	
flektierten	die	zeitgenössische	gesamt-
deutsche	Gesellschaft	aus	alternativen	
Perspektiven.	Der	Titel	lautet	diesmal	
daher:	„Das	andere	Kino	–Aus	dem	Ar-
chiv	der	Deutschen	Kinemathek“.

Die	nächste	Filmfestspiele	sind	vom	
15.	bis	zum	25.	Februar	2024	geplant.

Quelle: dpa-infocom, dpa:231031-99-771758/2 

Memobase.ch gewinnt den „Archive 
Achievement Award“ von FIAT/IFTA 

Die	Filmfestspiele	in	Berlin	wollen	in	
ihrer	Retrospektive	2024	unkonventio-	
nelle	Produktionen	der	deutschen	Film-
geschichte	in	den	Vordergrund	stellen.	
Bei	der	Berlinale	im	nächsten	Februar	
sollen	rund	20	Filme	aus	dem	Zeit	raum	
zwischen	1960	und	2000	gezeigt	wer-
den.	Sie	kämen	aus	dem	Bestand	der	
Deutschen	Kinemathek,	die	in	diesem	
Jahr	ihr	60.	Jubiläum	feiert.

Die	Filme	abseits	der	Mainstream-
Produktionen	zeigen	ein	vielfältiges	
Deutschland	in	Ost	und	West	zwischen	
1960	und	der	Jahrtausendwende.	Sie	re-	
flektierten	die	zeitgenössische	gesamt-
deutsche	Gesellschaft	aus	alternativen	
Perspektiven.	Der	Titel	lautet	diesmal	
daher:	„Das	andere	Kino	–Aus	dem	
Archiv	der	Deutschen	Kinemathek“.

Die	nächste	Filmfestspiele	sind	vom	
15.	bis	zum	25.	Februar	2024	geplant.

Quelle: dpa-infocom, dpa:231031-99-771758/2 
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Für die inhaltliche Beschreibung von 
Videos des Bayerischen Rundfunks 
(BR) wird Bilderkennung eingesetzt. 
Dabei sollen bedeutsame Bauwerke 
(Landmarken) erkannt werden. Um 
den Anforderungen des BR gerecht 
zu werden, muss die Bilderkennungs
software mit maßgeschneiderten 
Trainingsdaten versorgt werden. Das 
Fernseharchiv des BR enthält zahl
reiche Videos, aus denen Trainingsda
ten extrahiert werden können. Mithilfe 
von Natural Language Processing (NLP) 
soll dies teilweise automatisiert ge
schehen. Um Landmarkennamen in 

Texten zu finden, wurde ein eigenes Named Entity 
Recognition Modell trainiert. Dieses ermöglicht die 
Extraktion von Landmarkennamen aus synchroni
sierten Texten (Untertitel und Bildinhaltsbeschrei
bungen). 

In	einem	Proof	of	Concept	wurde	die	Erkennung	von	
Landmarken	aus	Texten	mit	einer	Objekterkennung	
für	Bauwerke	kombiniert,	um	Einzelbilder	von	Land-
marken	zu	extrahieren	und	mit	dem	korrekten	Namen	
zu	versehen.	Die	Ergebnisse	zeigen,	dass	die	Verknüp-
fung	von	Text-	und	Videoinhalten	eine	vielverspre-
chende	Methode	zur	automatischen	Generierung	von	
Trainingsdaten	für	Bilderkennungssoftware	darstellt.	
Dadurch	können	einfache	Metadaten	erzeugt	wer-
den	und	die	Beschreibung	von	Videoinhalten	unter-
stützt	werden.

LandmarkNER
Named Entity Recognition für die Erkennung von Landmarken in Videos

Constantin Förster

Constantin Förster
Bayerischer Rundfunk
Verwaltungsdirektion | HA 
Archive, Dokumentation, 
Recherche I Dokumentation 
und Recherche | Dokumenta-
tion Audio und Video
München
constantin.foerster@br.de

Einleitung

Beim	Bayerischen	Rundfunk	(BR)	wird	täglich	zwei	
bis	drei	Terabyte	Videomaterial	archiviert.	Diese	Flut	
an	Videos	wird	von	Archivmitarbeitenden	mit	Meta-
daten	versehen	und	ausgewählte	Sendungen	inhalt-
lich	beschrieben.	Teile	der	inhaltlichen	Beschrei	bung	
von	Videoinhalten	sollen	in	Zukunft	automatisiert	
durchgeführt	werden,	beispielsweise	mithilfe	von	
Bilderkennung.	Eine	Software	zur	Erkennung	von	
Personen	durch	Analyse	der	Gesichter	ist	bereits	im	
Einsatz.	Als	nächster	Schritt	sollen	Bauwerke	mit	
politischer,	kultureller	oder	geografischer	Bedeu	tung	
(Landmarken)	in	Videos	erkannt	werden.	Dazu	soll	
in	Videos	das	Vorkommen	von	Landmarken	mit	de-
ren	korrekten	Namen	markiert	werden,	damit	da-
nach	gesucht	werden	kann.	Zu	diesem	Zweck	wird	
zurzeit	die	Software	DeepVA	(Deep	Video	Analysis)	
zur	Landmarkenerkennung	getestet.	Das	Landmar-
kenerkennungssystem	in	DeepVA	verwendet	eine	
Referenzdatenbank	von	Bildern,	die	eingrenzt,	wel-
che	Landmarken	erkannt	werden	können.	Diese	
Software	sagt	für	bestimmte	Eingaben	(Bilder)	eine	
Ausgabe	vorher	(Label).	Um	solch	ein	Vorhersage	mo-
dell	zu	trainieren,	benötigt	man	Trainingsmaterial,	
welches	aus	den	Eingabedaten	(Bilder	von	Landmar-
ken)	mit	passender	Ausgabe	(Landmarkenname)	
besteht.	

Das	Fernseharchiv	des	BR	enthält	eine	große	
Zahl	von	Videos,	die	geeignete	Eingabedaten	bein-
halten.	Allerdings	ist	die	manuelle	Suche	nach	Bil-
dern	von	Landmarken	sehr	zeitaufwendig.	Andere	
Daten	aus	dem	BR-Archiv	könnten	dabei	helfen,	
Bilder	von	Landmarken	zu	finden,	korrekt	zu	be-
nennen	und	somit	als	Trainingsmaterial	für	Bild	er-
kennung	zu	nutzen.	

Eine	Möglichkeit	zur	Teilautomatisierung	durch	
Natural	Language	Processing	(NLP)	ergibt	sich	dar-
aus,	dass	Archivvideos	mit	Texten	verknüpft	sind,	
die	über	den	Timecode	präzise	mit	dem	Video	syn-
chronisiert	sind.	Dies	sind	zum	einen	Untertitel	und	

Constantin Förster war bis 2020 wissenschaftlicher Mitar-
bei ter in der Kognitionspsychologie an der Universität Würz-
burg, wo er über den Einfluss der Affekt regulation auf die 
Bewältigung kognitiver Konflikte promovierte. Nach einem 
Volontariat als wissenschaftlicher Doku men tar beim Baye-
rischen Rundfunk beschäftigt er sich dort seit März 2023 mit 
der Automatisierung von Archivp rozes sen. Dabei konzentriert 
er sich auf die Frage, wie Techniken des maschinellen Lernens 
eingesetzt werden können, um beschrei bende Metadaten für 
audiovisuelle Inhalte zu generieren.
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zum	anderen	dokumentarische	Texte	zur	Bildinhalts-
be	schreibung.	Aus	diesen	Texten	könnten	die	Namen	
von	Landmarken	extrahiert	werden.	Dies	ermöglicht	
den	automatischen	Zugriff	auf	Aufnahmen	von	im	
Bild	erscheinenden	Landmarken,	sofern	deren	Na-
men	in	den	Untertiteln	genannt	werden.

Die	Analyse	von	Texten	wie	Untertiteln	kann	mit	
einem	einfachen	Bildklassifikationsmodell	zur	Ge-
bäudedetektion	kombiniert	werden.	Solch	ein	Gebäu-
dedetektor	erfordert	nur	generisches	Training,	da	
er	nicht	erkennen	muss,	welches	konkrete	Gebäude	
im	Bild	ist.	Stattdessen	wird	ausschließlich	detek-
tiert,	ob	eine	bauliche	Struktur	abgebildet	ist	und	
nicht	etwa	eine	Person	oder	ein	Gegenstand.	Wenn	
an	einem	Timecode	eine	Landmarke	im	synchroni-
sierten	Text	erkannt	wird,	dann	ist	die	Wahrschein-
lichkeit	höher,	dass	diese	Landmarke	im	Video	ab-
gebildet	ist,	wenn	dort	gleichzeitig	ein	Gebäude	de-
tektiert	wird.	

Um	Landmarkennamen	in	Texten	zu	erkennen,	
verwende	ich	eine	Methode	aus	der	Verarbeitung	
natürlicher	Sprache	namens	Named	Entity	Recogni-
tion.	Bei	der	Named	Entity	Recognition	werden	be-
nennbare	Objekte	in	Texten	erkannt.	Dafür	trainier-
te	ich	ein	LandmarkNER	Modell,	das	Landmarken	
in	Text	erkennt.	In	einem	Proof	of	Concept	wurde	
diese	Textanalyse	mit	einer	Gebäudeerkennung	in	
Videos	kombiniert.	Diese	Pipeline	zur	teilautomati-
sierten	Erzeugung	von	Trainingsmaterial	für	die	
Landmarkenerkennung	besteht	aus	den	folgenden	
Komponenten	(siehe	Abbildung	2):	Zum	einen	ei-
nem	Gebäudedetektor,	der	erkennt,	wenn	eine	ar-
chitektonische	Struktur	im	Bild	ist.	Dafür	analysie-
re	ich	einzelne	Frames	des	Videos	mit	dem	Vision	
Transformer	for	Open-World	Localization	(OWL-
ViT),	einem	Open-Vocabulary-Objekterken	nungs-
mo	dell,	analysiert	(Minderer	et	al.,	2022).

Zum	anderen	eine	LandmarkNER,	die	synchro-
nisierten	Texte	analysiert.	Falls	beispielsweise	eine	
Land	marke	im	Untertitel	gefunden	wird,	wird	diese	
in	einem	zweiten	Schritt	mit	mGENRE	disambiguiert,	
indem	eine	Verknüpfung	mit	einem	Wikipedia-Titel	
hergestellt	wird,	verarbeitet.	Wenn	für	einen	be-
stimmten	Timecode	eine	Land	marke	in	den	Unter-
titeln	entdeckt	wird,	werden	alle	Frames,	in	denen	
ein	Gebäude	detektiert	wird,	einer	Klasse	mit	dem	
Namen	der	Landmarke	hinzugefügt.	So	lassen	sich	
durch	die	Kombination	der	Modalitäten	Video	und	
Text	Paare	von	Bildern	und	Labels	extrahieren.	
Diese	können	nach	einer	Überprüfung	durch	einen	

Menschen	als	Trainingsmaterial	für	eine	Bilder	ken-
nungs	software	dienen.		

Das	Ziel	des	Projektes	war	eine	Beurteilung	dar-
über,	ob	sich	die	Analyse	von	Untertiteln	und	Bild-
inhaltsbeschreibungstexten	zur	automatisierten	Ge-
winnung	von	Trainingsmaterial	für	Bilderken	nungs-
software	eignet.	Insbesondere,	inwiefern	die	Extrak	-	
tion	von	gelabelten	Bildern	von	Landmarken	mit	Ge-
bäudeerkennung	und	Texterkennung	möglich	ist.	

Abbildung 1 Illustration erstellt mit DALL-E2, Prompt: 
Bavarian articifial intelligence to recognize landmarks like 
Neuschwanstein castle in videos, vector art or low poly

LandmarkNER: Named Entity Recognition für die  
Erkennung von Landmarken in Videos
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Bilderkennung

Automatische	Bilderkennung	hat	großes	Potenzial	
für	die	Arbeit	in	Videoarchiven,	da	dadurch	der	Auf-
wand	für	die	Erzeugung	relevanter	Metadaten	redu-
ziert	werden	kann.	Bei	der	Landmarkenerkennung	
handelt	es	sich	um	Bildklassifikation,	bei	der	es	
nicht	darum	geht,	dass	die	generelle	Kategorie	oder	
Klasse	eines	Objekts	bestimmt	wird	(z.B.	Schloss),	
sondern	es	soll	eine	spezifische	Instanz	„Schloss Neu
schwanstein“	erkannt	werden.	Zur	Lösung	dieser	
Aufgabe	setzt	man	meist	eine	Sammlung	von	Convo-
lutional	Neural	Networks	(CNNs)	ein.	Convolutional	
Neural	Networks	sind	tiefe	künstliche	neuronale	
Netzwerke,	die	als	Filter	für	Bildmerkmale	fungie-
ren	und	in	jeder	Schicht	neue	und	komplexe	Merk-
male	lernen	können.	Diese	Art	des	maschinellen	
Lernens	wird	als	überwachtes	Lernen	bezeichnet,	
da	man	dafür	eine	Sammlung	von	Eingaben	braucht,	
die	mit	den	entsprechenden	Klassenbezeichnungen	
versehen	sind	(LeCun	et	al.,	2015).	Die	Trainings	da-
ten	bestehen	in	unserem	Fall	aus	einem	Bild	einer	
Land	marke	und	dem	dazugehörigen	Label	(z.B.,	
„Schloss Neuschwanstein“).		

Dies	führt	zu	der	Herausforderung,	eine	ausrei-
chende	Menge	von	passenden	Bildern	für	jede	ein-
zelne	Instanz	zu	sammeln,	die	als	Trainingsdaten	
dienen	können.	Die	manuelle	Sammlung	von	Bildern	
ist	arbeitsintensiv,	daher	muss	das	zumindest	teil-
weise	automatisiert	werden.

Landmarken

Für die vorliegende Arbeit ist	vor	allem	die	Bedeu-
tung	der	Landmarke	in	Bezug	auf	die	Verwendung	
im	Programm	des	BR	relevant.	Auch	visuell	unbe-
deutende	Gebäude	können	aufgrund	ihrer	Funktion	
bedeutsame	Landmarken	für	den	BR	sein	(beispiels-
weise	Ämter	oder	Gerichtsgebäude).	

Relevanz	für	das	Programm	des	BRs	haben	ne-
ben	Sehenswürdigkeiten	wie	Schloss	Neuschwan-
stein	vor	allem	Gebäude	mit	wirtschaftlicher	(z.B.	
Firmensitze),	kultureller	(z.B.	Theater),	wissen-
schaftlicher	(z.B.	Universitätsgebäude)	oder	politi-
scher	Funktion	(z.B.	Ministerien).	So	zeigte	eine	Ana-
lyse	eines	Datensatzes	des	Fernseharchivdokumen-
ta	tions	system	(FESAD)	von	2014	bis	2019,	dass	die	
am	häufigsten	von	Dokumentar*innen	angegeben	
Bauwerke	das	Reichstagsgebäude,	Bundeskanzler-
amt	und	das	Maximilianeum	sind.	Das	zeigt,	wie	

wichtig	es	ist,	Bauwerke	mit	politischer	Funktion	zu	
erkennen.	Für	die	Erkennung	und	das	Training	ei-
ner	Named	Entity	Recognition	für	Landmarken	be-
gann	ich	mit	der	Sammlung	der	Namen	relevanter	
bayerischer	Bauwerke	aus	Wikidata.	Diese	Samm-
lung	habe	ich	nachfolgend	verwendet,	um	erste	Trai-
ningsdaten für die Named	Entity	Recognition	zu	er-
zeugen.	

Named Entity Recognition

Bei	der	Named	Entity	Recognition	geht	es	um	die	Ex-
traktion	von	Informationen	aus	unstrukturierten	
Texten	in	natürlicher	Sprache.	Es	werden	die	Erwäh-
nungen	benennbarer	Objekte	der	realen	Welt	extra-
hiert.	Dazu	muss	eine	Named	Entity	erkannt	werden	
und	diese	einem	bestimmten	Typ	zugeordnet	werden.	
Gängige	Typen,	die	mithilfe	von	Named	Entity	Recog-
nition	identifiziert	werden,	sind	Personen,	Ortsan-
ga	ben	und	Organisationen.	Allerdings	kann	eine	Viel-
zahl	weiterer	Entitätentypen	erkannt	werden,	bei-
spielsweise	Beruf,	Krankheit,	Produkt	oder	Ereignis.	
Die	meisten	Named	Entity	Recognition	Systeme	dek-
ken	nicht	alle	Typen	ab,	sondern	konzentrieren	sich	
je	nach	Anwendungsgebiet	auf	spezifische	Katego-
rien	(Marrero	et	al.,	2013)

Während	frühe	System	für	Named	Entity	Recog-
nition	auf	Regeln	oder	von	Experten	entworfenen	
Merkmalen	basierten,	haben	sich	inzwischen	Ansätze	
durchgesetzt,	die	auf	Deep	Learning	basieren	(Li	et	
al.,	2022).	Wie	bei	der	Bilderkennung	macht	man	
sich	die	Eigenschaft	von	tiefen	neuronalen	Netzen	
zunutze,	dass	sie	automatisch	aus	Rohdaten	für	die	
Klassifikation	nützliche	Repräsentationen	erzeugen.	
Eine	aktuelle	Entwicklung	in	der	natürlichen	Sprach-
verarbeitung	ist	das	Aufkommen	der	Transformer	
Architektur	(Vaswani	et	al.,	2017).	Diese	hat	auf-
grund	der	besseren	Leistung	und	der	Möglichkeit	
zum	parallelen	Training	die	meisten	anderen	neu-
ronalen	Netzwerkarchitekturen	als	Stand	der	Tech-
nik	für	Sprachmodellierung	ersetzt.	

Die	Transformer	Architektur	basiert	auf	einem	
Aufmerksamkeitsmechanismus,	welcher	für	jeden	
Textbestandteil	(Token,	z.B.	ein	Wort)	das	Gewicht	
in	Abhängigkeit	des	Satzkontexts	errechnet.	Im	Ge-
gensatz	zu	vorangehenden	Architekturen	kann	dies	
parallel	für	mehrere	Tokens	geschehen	und	muss	
nicht	sequentiell	für	jedes	Wort	einzeln	durchgeführt	
werden.	In	der	vollständigen	Transformer	Architek-
tur	sind	mehrere	solcher	Aufmerksamkeitsmecha-
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nismen	in	sog.	Encodern	und	Decodern	hinterein-
andergeschaltet.	Bei	einer	Übersetzungsaufgabe	Eng-
lisch-Deutsch	würde	der	Encoder	während	des	
Trai	nings	den	englischen	Satz	verarbeiten,	während	
der	Decoder	den	passenden	deutschen	Satz	erzeu-
gen	muss.	Große	generative	Sprachmodelle	wie	die	
Generative Pretrained Transformer nutzen	den	Deco-
der	Teil	einer	Transformer	Architektur	zur	Erzeu-
gung	von	Texten.	Die	Transformer	Architektur	kann	
ebenso	erfolgreich	für	Modelle	zur	Erkennung	von	
Named	Entities	verwendet	werden.	Laut	dem	Lea-
derboard1	der	Seite	„Papers	with	Code“, bildet	die	
Transformer	Architektur	die	Basis	für	die	Mehr	-
zahl	der	führenden	Modelle	für	das	CoNLL	2003	
Named	Entity	Recognition	Datenset.	Eine	weit	ver-
breitete	Version	der	Transformer	Architektur	ist	
BERT	(Bidirectional Encoder Representations from 
Transformers,	Devlin	et	al.,	2019).	BERT	besteht	aus	
dem	Encoder	Teil	eines	Transformers,	kann	für	die	
Named	Entity	Recognition	angepasst	werden	und	
liefert	kompetitive	Ergebnisse.

Named Entity Disambiguation 

Mit	Named	Entity	Recognition	werden	Spannen	
von	Buchstaben	als	zugehörig	zu	einer	bestimm-
ten	Klasse	bestimmt.	Allerdings	ist	es	in	vielen	
Fällen	hilfreich,	für	einen	Namen	nicht	nur	zu	wis-
sen,	welcher	Klasse	er	angehört,	sondern	auf	wel-
che	eindeutige	Entität	dieser	verweist.	Dafür	ist	sog.	
Named	Entity	Disambiguation	oder	Entity	Linking	
nötig.	Dabei	werden	mehrdeutige	Entitätsnen	nun-
gen	zu	eindeutigen	Entitäten	wie	Personen	oder	
Orte	in	einer	strukturierten	Wissensbasis	herge-
stellt	zugeordnet	(Sevgili	et	al.,	2022).	

Ein	Open	Source	Modell,	das	kompetitive	Leis-
tungen	auf	Entity	Disambiguation	Benchmarks	er-
reicht,	ist	GENRE	(Generative ENtity REtrieval).	Bei	
diesem	Modell	wird	Entity	Disambiguierung	als	
Sprachgenerierungsaufgabe	betrachtet.	Die	Ein-
gabe	ist	ein	Satz	mit	einer	Entitätenerwähnung	
und	die	Aufgabe	ist	es,	einen	Satz	auszugeben,	in	
dem	die	Entität	markiert	ist	und	zu	einer	Wissens-
basis	zugeordnet	ist.	Da	die	Ausgabe	eines	solchen	
Modells	nicht	immer	einen	validen	Entitätenna	men	
erzeugt,	gleicht	GENRE	die	generierten	Namen	
mit	einer	vordefinierten	Kandidatenliste	ab.	Dafür	
nutzt	GENRE	die	Tatsache,	dass	Wikipedia	den	Ar-
tikeln	eindeutige	Titel	zuordnet,	bei	denen	es	sich	
oft	um	den	Namen	einer	Entität	handelt.	Wäh	rend	
GENRE	ausschließlich	auf	Englisch	trainiert	ist,	
gibt	es	mit	dem	multilingualen	Modell	mGENRE	
die	Möglichkeit,	deutsche	Sprache	zu	verarbei-
ten.	Nach	der	Klärung	der	grundlegenden	Begriffe	
folgt	nun	die	Beschreibung	des	Trainings	der	
LandmarkNER.

LandmarkNER

Eine	Named	Entity	Recognition	für	bayerische	Land-
marken	gab	es	noch	nicht,	also	trainierte	ich	ein	neu-
ronales	Netz	zur	Erkennung	von	Landmarken	in	Tex-
ten	mit	einer	offenen	Python-Bibliothek	namens	spaCy.	
Das	Ziel	dieses	Landmarken	Named	Entity	Recog	ni-
tion	Modells	ist	die	Erkennung	von	wichtigen	baye	ri-
schen	Bauwerken	in	Texten	wie	Untertiteln.	

spaCy	ist	eine	Python-basierte	Open-Source-Soft-
warebibliothek	für	Natural	Language	Processing	
(NLP).	Die	Bibliothek	kann	für	eine	Vielzahl	von	
NLP-Aufgaben	wie	Named	Entity	Recognition,	Part	

Abbildung 2: Pipeline für die teilautomatisierte Erzeugung von Trainingsdaten für die Landmarkenerkennung 



info7 3 | 20238

of	Speech	Tagging	oder	Textklassifikation	genutzt	
werden.	Für	viele	Sprachen,	unter	anderem	die	
deutsche	Sprache,	sind	vortrainierte	Modelle	ver-
fügbar.	Diese	Modelle	können	für	eigene	Aufgaben	
oder	Daten	angepasst	werden.	Zur	Erstellung	struk-
turierter	Trainingsdaten	nutzte	ich	das	Annota	tions-
tool	Prodigy.	Prodigy	ist	eine	Python	Bibliothek,	die	
über	vorgefertigte	Python	Funktionen	(„recipes“)	
gesteuert	wird,	die	man	über	die	Kommandozeile	
ausführen	kann.	Für	die	Annotation	startet	man	ei-
nen	lokalen	Webserver	und	annotiert	anschließend	
in	der	Benutzeroberfläche	im	Browser.

Zuerst	erstellte	ich	einen	Korpus	aus	Unterti	tel-
texten,	aus	denen	ich	Trainingsmaterial	für	die	
LandmarkNER	erzeuge.	Zu	diesem	Zweck	suchte	
ich	gezielt	nach	Sendungen,	in	denen	Landmarken	
vorkommen	könnten	und	bereinigte	die	Untertitel	
von	Timecodes.	Der	so	entstandene	Untertiteltext-
korpus	besteht	aus	den	Untertiteln	von	225	ver-
schie	denen	Sendungen	und	umfasst	886055	Wör-
tern.	Aus	diesem	Untertiteltextkorpus	habe	ich	
strukturierte	Trainingsdaten	zur	Named	Entity	Re-
cognition	von	Landmarken	erzeugt.	Der	Code	ist	frei	
einsehbar:	https://github.com/ConstantinSchmidts	
/2022_bavarian_landmarks.

Zunächst	erstellte	ich	ein	leeres,	deutsches	spa-
Cy-Modell	mit	benutzerdefinierter	Pipeline	mit	dem	
Label	Landmarken.	Anschließend	startete	ich	mit	ei-
ner	regelbasierten	Named	Entity	Recognition,	die	
auf	einer	Sammlung	von	Landmarkennamen	ba-
siert.	Dadurch	generierte	ich	NER-Trainingsdaten,	
also	Untertitelsätze,	in	denen	bestimmte	Zeichen	
als	Landmarken	klassifiziert	sind.	Mit	diesen	konn-
te	ein	erstes	Modell	trainiert	werden.	

Metriken

Die	Metriken,	anhand	derer	ich	die	Leistung	eines	
Klassifikationsmodells	wie	dem	zur	Named	Entity	
Recognition	bewerte,	sind	Präzision,	Recall	und	de-
ren	Kombination,	der	F1-Score.	Dafür	werden	die	
Vorhersagen	des	Modells	mit	annotierten	Daten		
verglichen,	die	nicht	Teil	des	Trainingsmaterials	
waren.	In	diesem	Fall	waren	das	die	20%	der	anno-
tierten	Daten,	die	ich	als	Validierungsdatenset	zu-
rückgehalten	habe.	Die	Vorhersagen	des	Modells	
werden	als	richtig	positiv	(vom	Modell	vorgesagte	
Zeichen	kette	ist	tatsächlich	als	Landmarke	anno-
tiert)	oder	falsch	positiv	(vom	Modell	vorhergesagte	
Zeichen	kette	ist	nicht	als	Landmarke	annotiert)	

klassifiziert.	Außerdem	werden	die	annotierten	
Landmarken,	die	nicht	vom	Modell	vorhergesagt	
werden,	als	falsch	negativ	klassifiziert.	Aus	diesen	
Werten	können	Präzision	und	Recall	berechnet	wer-
den.	

Präzision	ist	das	Verhältnis	der	korrekt	identifi-
zierten	positiven	Fälle	zu	allen	vorhergesagten	posi-
tiven	Fällen.	Eine	niedrige	Präzision	bedeutet,	dass	
das	Modell	viele	Zeichenketten	als	Landmarke	mar-
kiert,	die	keine	sind.	Recall	ist	das	Verhältnis	der	kor-
rekt	identifizierten	positiven	Fälle	zu	allen	tatsäch-
lichen	positiven	Fällen.	Ein	niedriger	Recall	würde	
bedeuten,	dass	viele	der	Landmarken,	die	ich	finden	
möchte,	nicht	entdeckt	werden.	Präzision	und	Recall	
beeinflussen	sich	gegenseitig	und	lassen	sich	kaum	
unabhängig	voneinander	optimieren.	Da	ich	sowohl	
möchte,	dass	möglichst	viele	der	vom	Modell	mar-
kierten	Zeichenketten	tatsächlich	Landmarken	sind,	
als	auch,	dass	möglichst	viel	der	relevanten	Land-
marken	vom	Modell	markiert	werden,	nutze	ich	das	
harmonische	Mittel,	den	sog.	F1-Score.

LandmarkNER Trainingsset

Für	einen	konsistenten	Umgang	mit	Mehrdeutig	kei-
ten	erstellte	ich	Annotationsrichtlinien für Land mar
ken. Die	Annotationsrichtlinien	wurden	während	
der	Annotation	iterativ	angepasst	und	mit	klären-
den	Beispielen	versehen.

Da	Landmarken	nicht	in	jedem	Satz	im	Korpus	
vorkommen,	sondern	vergleichsweise	selten	sind,	
zeigte	sich	recht	schnell,	dass	eine	vollständige	An-
notation	des	Untertiteltextkorpus	nicht	zielführend	
war.	Stattdessen	wurden	Sätze,	in	denen	das	einge-
setzte	NER-Modell	eine	Vorhersage	für	eine	Land-
marke	macht,	den	Annotierenden	angezeigt	werden.	
Korrekte	Vorhersagen	habe	ich	als	Trainings	mate-
rial	gespeichert,	während	ich	fehlerhafte	Vorher	sa-
gen	korrigiert	habe.	

In	mehreren	Iterationen	habe	ich	aus	dem	Unter-
titeltextkorpus	6450	annotierte	Sätze	(78661	Wörter)	
extrahiert.	Davon	enthielten	1476	Sätze	Landmar	ken.	
Diese	wurden	für	das	Training	des	endgültigen	Mo-
dells	in	ein	Trainingsdatenset,	aus	5159	annotierten	
Sätzen	und	ein	Validierungsdatenset	aus	1291	Sätzen	
aufgeteilt.	Einen	Einblick	in	das	Datenset	zeigt	die	
folgende	Wortwolke	(Abbildung	3).	Es	sind	die	
Wörter	dargestellt,	die	am	häufigsten	unter	den	
Landmarkennamen	vorkamen:	
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Training und Evaluation des  
LandmarkNER-Modells

Aufgrund	der	Leistung	habe	ich	für	das	endgültige	
Modell	ein	fine-tuning	eines	vortrainierten	Trans-
former	Modells	vorgenommen.	Dafür	nutze	ich	das	
in	spaCy	mitgelieferte	Modell	de_dep_news_trf,	
das	auf	einem	bert-base-german-cased	Modell		
basiert.	Das	fine-tuning	habe	ich	auf	Google	Colab	
durchgeführt.	Schließlich	wählte	ich	das	Modell	
aus,	welchen	die	beste	Leistung	im	Validierungs-	
set	zeigte.	Dieses	hatte	einen	F1-Score	von	85.39,	
eine	Präzi	sion	von	83.79	und	einen	Recall	von	
87.05.	

Das	Validierungsset	bezog	sich	auf	ausgewählte	
Sätze	aus	dem	Untertiteltextkorpus,	die	ich	durch	
die	Korrektur	von	Modellvorhersagen	erzeugt	habe.	
Bei	einem	breiten	Einsatz	müsste	das	LandmarkNER-
Modell	Vorhersagen	für	vollständige	Untertiteltexte	
treffen.	Um	das	LandmarkNER-Modell	auf	einem	
solchen,	unbesehenen	Testset	zu	evaluieren,	habe	
ich	ein	Testset	aus	den	Untertiteln	von	13	Sendun-
gen	erstellt.	Die	Untertitel	dieser	Sendungen	habe	
ich	lückenlos	annotiert.	Insgesamt	besteht	das	Tes-
tset	aus	59452	Wörtern,	und	enthält	314	Zeichen-
ketten,	die	als	Landmarken	annotiert	sind.

Die	vollständige	Annotation	unterscheidet	das	
Testset	von	den	Trainingsdaten,	welche	nicht	den	
kompletten	Untertiteltextkorpus	aus	225	Sendun-
gen	abbilden,	sondern	nur	78661	Wörter	von	886055	
Wörtern	umfassen.	

Auf	dem	Testset	erzielt	das	LandmarkNER-Modell	
einen	F1-Score	von	68.99.	Die	Präzision	liegt	bei	
65.71,	was	bedeutet,	dass	von	den	Wörtern,	die	das	
Modell	als	Landmarke	kennzeichnet,	65.71%,	auch	
tatsächlich	Landmarken	sind.	Der	Recall	liegt	bei	
72.61,	das	heißt,	dass	72.61%	der	im	Testset	vorhan-
denen	Landmarken	tatsächlich	vom	Modell	als	Land-
marke	markiert	werden.	

Diese	Werte	liegen	deutlich	unter	den	Werten	
im	Validierungsset.	Eine	Erklärung	dafür	liegt	dar-
in,	dass	bei	der	Erstellung	der	Trainingsdaten	auf	
die	Korrektur	von	Modellvorhersagen	zurückgegrif-
fen	wurde	und	somit	keine	vollständigen	Sendun-
gen	annotiert	wurden.	Dieser	Rückgriff	auf	Modell-
vorhersagen	war	notwendig,	da	Landmarken	in	zu-
fälligen	Sendungen	selten	vorkommen.	Die	lücken	lose	
Annotation	des	Ursprungskorpus	aus	886055	Wör-
tern	hätte	sehr	viel	mehr	Arbeitszeit	benötigt,	als	
zur	Verfügung	stand.	

Wie	die	meisten	Modelle	des	maschinellen	Ler-
nens	unterliegt	das	LandmarkNER	Modell	vermut-
lich	spezifischen	Verzerrungen.	Da	es	auf	Unter	ti-
teln	des	BRs	trainiert	wurde,	funktioniert	die	Erken-
nung	von	Landmarken	in	anderen	Texten	als	Unter	-	
titeln	möglicherweise	schlechter.	Wahrscheinlich	hat		
das	Modell	einen	„Bayern-Bias“,	da	es	bayerische	
Landmarken	besser	erkennt,	als	globale	Land-
marken.	

Damit	alle	Stakeholder	die	Landmarken-Text-Pipe-
line	testen	können,	habe	ich	eine	Demo-App	erstellt.	
Diese	Demo	habe	ich	als	„Space“	auf	Huggingface.co	
gehostet:	https://huggingface.co/spaces/constan-
tinSch/LandmarkNER_EL.	In	dieser	können	beliebi-
ge	Texte	eingegeben	werden	oder	auf	von	mir	aus-
gewählte	Beispieltexte	zurückgegriffen	werden.	Das	
LandmarkNER-Modell	markiert	jedes	Wort,	dass	es	
für	eine	Landmarke	hält.	In	einem	zweiten	Schritt	
kann	man	sich	von	mGENRE	den	Titel	des	nächst	
passenden	Wikipediaartikels	ausgeben	lassen.	

Proof of Concept zur multimodalen 
Erkennung von Landmarken

Bisher	hat	sich	die	Arbeit	auf	die	Erkennung	von	
Landmarken	in	Texten	konzentriert.	Das	Ziel	dieser	
Landmarkenerkennung	in	Texten	ist	die	Erstellung	
strukturierter	Informationen	über	Videos	und	die	
Extraktion	von	Bildern	als	Trainingsmaterial	für	die	
Bild	erkennung.	Für	einen	ersten	Test,	ob	die	von	mir	
trainierte	Land	markNER	hilfreich	bei	der	Analyse	von	
Videos	sein	kann,	habe	ich	einen	Proof	of	Concept	
erstellt.	Dazu	habe	ich	die	LandmarkNER	mit	einem	
Gebäudedetektor	verknüpft	und	beispielhaft	ein	Vi-
deo	analysiert.	Dafür	habe	ich	die	einzelnen	Frames	
des	Videos	mit	dem	Vision Transformer for OpenWorld  

Abbildung 3: Wortwolke der häufigsten Wörter der als Landmarke annotierten 
Entitäten im Trainings- und Validierungsdatenset
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Localization	(OWL-ViT),	einem	Open-Vocabulary-
Objekterkennungsmodell,	analysiert	(Min	derer	et	
al.,	2022).	Außerdem	habe	ich	zum	einen	die	Unter-
titel	des	Videos	und	zum	anderen	die	dokumentari-
sche	Bildinhaltsbe	schrei	bung	mit	der	Landmark-
NER	analysiert	(siehe	Fehler!	Verweis	quelle	konnte	
nicht	gefunden	werden.2).	Wenn	an	einem	Time-
code	beide	Systeme	anschlugen,	habe	ich	die	Fra-
mes	und	den	Landmar	ken	namen	gemeinsam	abge-
speichert.	

Im	Gegensatz	zu	üblichen	Objekterkennungs	mo-
dellen	ist	OWL-ViT	nicht	auf	feststehende	Katego	rien	
beschränkt,	sondern	kann	für	beliebige	Textein	ga-
ben	Ergebnisse	liefern.	Dabei	müssen	die	zu	erken-
nenden	Objektklassen	nicht	notwendigerweise	Teil	
des	Trainingsmaterials	gewesen	sein,	eine	soge-
nannte	„Zero-Shot“	Klassifikation.	Möglich	wird	das	
durch	ein	Training	mit	Millionen	von	Paaren	von	
Bildern	und	beschreibenden	Texten.	

Um	OWL-ViT	als	Gebäudedetektor	zu	verwen-
den,	teile	ich	zunächst	ein	Video	in	Einzelbilder	
auf,	indem	ich	alle	1,5	Sekunden	einen	Frame	ex-
trahiere	und	mit	Timecode	in	Millisekunden	ab-
speichere.	Anschließend	wird	jedes	Einzelbild	auf	
zehn	selbsterstellte	Textabfragen	zur	Beschreibung	
von	Gebäu	den	analysiert	(z.	B.,	„Außenansicht	ei-
nes	Synago	gengebäudes	bei	Tageslicht“).	Der	Time-
code	jedes	Einzelbildes,	in	dem	dieser	Prozess	mit	
einer	Konfi	denz	über	0.25	etwas	erkennt,	wird	ge-
speichert.	

Anschließend	werden	die	Untertitel	oder	Bild-
inhaltsbeschreibungen	des	Videos	auf	Landmarken	
analysiert.	Jeder	Satz	in	diesen	Blöcken	wird	von	
der	LandmarkNER	analysiert	und	deren	Ergebnisse	
mit	mGENRE	auf	Wikipedia	Titel	aufgelöst.	Alle	er-
kann	ten	Landmarken	werden	mit	ihrem	Time	code	
gespeichert.	Abschließend	gleiche	ich	die	Time-
codes,	für	die	das	OWL-VIT-Modell	ein	Gebäude	er-
kannt	hat,	mit	den	Timecodes	ab,	an	denen	die	
Landmark	NER	einen	Landmarkennamen	erkannt	
hat.	Wenn	an	einem	Timecode	ein	Gebäude	im	Bild	
ist	und	eine	Land	marke	im	Text	ist,	wird	dieses	
Einzelbild	gespeichert.	

Nachdem	die	grundlegende	Funktionalität	die-
ser	Pipeline	sichergestellt	war,	habe	ich	einen	vor-
läufigen	Test	mit	einer	Dokumentation	durchgeführt	
(Bayern erleben – Geheimnisvolles Schloss Neuschwan
 s tein, BR 2019, 43:33 min).	Dementsprechend	habe	
ich	alle	ausgegebenen	Land	markennamen	zunächst	
daraufhin	überprüft,	ob	die	erkannten	Landmarken	

tatsächlich	im	Video	vorkamen.	Anschließend	habe	
ich	für	Untertitel	und	Bild	inhalt	alle	extrahierten	
Frames	getrennt	nach	Land	marke	aufsummiert.	Um	
einen	Eindruck	zu	erhalten,	wie	gut	die	inhaltliche	
Passung	der	extra	hier	ten	Einzelbilder	und	der	
Landmarkennamen	ist,	habe	ich	jeden	extrahierten	
Frame	klassifiziert,	ob	der	Bild	inhalt	zum	Textlabel	
(Landmarkennamen)	passt.	

Als	Maß	für	Eignung	für	die	Gewinnung	von	
Trainingsmaterial	habe	ich	klassifiziert,	welche	der	
extrahierten	Frames	geeignetes	Trainingsmaterial	
für	die	Erkennung	von	Landmarken	sind.	Dafür	
müssen	sie	zum	einen	korrekt	zu	einer	Landmarke	
zugeordnet	sein	und	zum	anderen	müssen	
Außenansichten	der	Bauwerke	bei	Tageslicht	zu	se-
hen	sein,	in	denen	die	Landmarke	einen	Großteil	
des	Frames	ausfüllt.	

Bei	der	Analyse	des	Videos	und	der	Untertitel	
wurden	71	Frames	extrahiert.	Bei	85,92%	der	extra-
hierten	Frames	war	im	Bild	tatsächlich	das	abgebil-
det,	was	das	Textlabel	angab.	Nach	subjektiver	Ein-
schätzung	als	Trainingsmaterial	geeignet	waren	
35,21%	der	extrahierten	Bilder.

Anschließend	habe	ich	die	Analyse	des	Videos	mit	
der	dokumentarischen	Bildinhaltsbeschreibung	wie-
derholt.	Hierbei	wurden	insgesamt	262	Einzel	bilder	
extrahiert.	Bei	95,80%	der	extrahierten	Frames	stimm-
ten	das	Textlabel	und	der	Inhalt	des	Bildes	überein.	
Als	Trainingsmaterial	für	eine	Landmar	ken	erken	nung	
geeignet	waren	nach	subjektiver	Ein	schätzung	45,42%	
der	extrahierten	Bilder.

Bei	einer	Betrachtung	der	deskriptiven	Daten	
scheinen	die	Bildinhaltsbeschreibungstexte	besser	
geeignet	für	die	Gewinnung	von	Trainingsdaten	aus	
Video	und	Text	als	die	Untertiteltexte.	Erstens	wer-
den	mehr	Einzelbilder	extrahiert	und	zweitens	ist	bei	
diesen	die	Passung	zwischen	Label	und	Bildinhalt	
besser,	sodass	ein	höherer	Anteil	der	extrahierten	
Frames	als	Trainingsmaterial	geeignet	ist.	Die	Leis-
tung	der	Pipeline	ist	für	einen	ersten	Proof	of	Con-
cept	zufriedenstellend.	Gleichzeitig	ist	klar,	dass	bei	
dem	System	immer	eine	menschliche	Fehlerkorrek-
tur	hinten	angestellt	sein	muss.	

Diskussion und Ausblick

Der	Proof	of	Concept	zeigt,	dass	sich	die	Analyse	von	
Bildinhaltsbeschreibungstexten	zur	automatisierten	
Gewinnung	von	Trainingsmaterial	für	Bilderken	nungs-
software	eignet.	Die	Extraktion	von	gelabelten	Bil	dern	
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von	Landmarken	ist	mit	einer	einfachen	Gebäude	er-
kennung	und	Texterkennung	der	Bildinhaltsbeschrei	-
bungs	texte	möglich.	Die	Ergebnisse	sind	rohes	Trai-
ningsmaterial,	welches	vor	der	tatsächlichen	Verwen-
dung	weiterer	Verfeinerung	bedarf.	

In	der	vorliegenden	Arbeit	wurden	große	vor-
trainierte	Modelle	benutzt	und	entweder	direkt	für	
Aufgaben	angewendet,	auf	die	sie	nicht	expliziert	
trainiert	waren	(OWL-ViT	zur	Gebäudedetektion)	
oder	durch	finetuning auf	eine	neue	Aufgabe	hin	
angepasst	(BERT	für	LandmarkNER).	Der	Reiz	sol-
cher	Modelle	liegt	vor	allem	darin,	dass	sie	Trans-
ferlernen	ermöglichen.	Transferlernen	bedeutet,	dass	
das	„Wissen“,	dass	bei	einer	Aufgabe	erlernt	wird	
(z.B.	Vorhersage	von	Wörtern	in	Sätzen)	auf	eine	
andere	Aufgabe	(z.B.	Erkennung	von	Land	marken)	
übertragen	werden	kann.	Meistens	werden	die	Mo-
delle	dafür	zunächst	auf	eine	Aufgabe	trainiert,	für	
die	große	Mengen	Trainingsmaterial	zur	Verfügung	
stehen	(pretraining).	Hierbei	wird	oft	selbstüber-
wachtes	Lernen	eingesetzt,	was	bedeutet,	dass	die	
Trainingsdaten	nicht	aufwendig	annotiert	werden	
müssen.	Anschließend	wird	das	Modell	durch	fine-tu-
ning	auf	einer	kleinen	Menge	maßgeschneiderten	
Trainingsmaterial	auf	die	eigentlich	interessante	
Aufgabe	abgestimmt.	Das	bedeutet,	dass	man	nicht	
selbst	große	und	teure	Modelle	trainieren	muss,	son-
dern	sie	mit	wenig	Aufwand	auf	die	eigenen,	spe-
zifischen	Anforderungen	anpassen	kann	und	somit	
ihr	Einsatz	auch	für	weniger	technisch	versierte	
Unternehmen	möglich	ist.		

Neben	den	hier	vorgestellten	Anwendungen	
kön		nen	solche	vortrainierten	Modelle	auch	zukünf-
tig	für	weitere	Anwendungen	im	Archivkontext	
wichtig	werden.	Multimodale	Modelle	könnten	die	
Suche	im	Videoarchiv	verändern.	So	könnte	man	
die	Fra	mes	eines	Videos	einbetten	und	in	natürli-
cher	Spra	che	durchsuchen.	Dafür	müsste	man	kei-
ne	Metada	ten	zur	Inhaltsbeschreibung	intellektuell	
erstellen,	sondern	könnte	Suchanfragen	in	natürli-
cher	Sprache	stellen:	„Bäcker	lädt	Brote	aus	Liefer-
wagen	aus“	und	würde	dann	Bilder	erhalten,	die	im	
Embedding	Space	dieser	Texteingabe	am	ähnlich-
sten	sind.	Auf	eine	ähn	liche	Art	und	Weise	könnte	
man	zusammenfassende	Sachinhaltsbes	chreibun-
gen	automatisch	aus	Vi	deotextuntertiteln	oder	
Transkripten	generieren.	

In	Zukunft	werden	Informationsspezialist*innen	
verstärkt	mit	„intelligenten“	Systemen	zusammen-
arbeiten.	Dabei	gilt	es,	diese	Systeme	an	die	Bedürf-

nisse	der	Organisationen	und	der	Menschen	anzu-
passen,	die	mit	ihnen	interagieren.	Durch	die	Über-
tragung	repetitiver	Aufgaben	an	automatisierte	Sys		-	
teme	können	menschliche	Fachkräfte	entlastet	wer-
den	und	sich	auf	spannendere	Aufgaben	konzen-
trieren,	bei	denen	ihre	kognitiven	Fähigkeiten	ge-
fragt	sind.				
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In den letzten Jahren und vor allem 
Monaten hat KI immer mehr an Be
deutung gewonnen und findet Einsatz 
in vielen Bereichen. Aber was steckt 
wirklich hinter dem Erfolg von KI? 
Die Antwort liegt in einem entschei
denden Element: dem Trai ning. In 
diesem Beitrag werden wir uns de
tailliert mit der Bedeutung von Trai
ning für Künstliche Intelligenz in  
der ARD auseinandersetzen. Wir 
werden darauf eingehen, wie KI
Modelle auf der Mining Plattform 
trainiert und ver bessert werden, in
dem sie aus bereit gestellten Mengen 
an Daten lernen. Diese Daten wer
den von Dokumen ta ren kuratiert 
und zur Verfü gung gestellt. Das 
Kernteam Mining bereitet die Da ten 
für das Training vor, startet damit 
das Training und prüft die Er geb
nisse. Dieser Prozess des Trainings 
ist das Herzstück jeder KIAnwen
dung und hat erheblichen Einfluss 
auf ihre Leis tungsfähigkeit und 
Anwendba r keit.

Das Kernteam Mining

Das	regelmäßige	Training	einiger	Mining-Angebote	
der	ARD	wird	von	einem	kleinen	Team,	dem	Kern-
team	Mining,	durchgeführt.	Dieses	Team	arbeitet	im	
Rahmen	des	Mediendatensystems	(medas)	der	ARD	
zur	Unterstützung	des	Product	Owners	(PO)	Mining.	
Die	Softwareentwicklung	im	Rahmen	von	medas	ar-
beitet	nach	dem	agilen	Framework	„Scrum“,	was	auch	
die	Arbeit	im	selbstorganisierten	Kernteam	Mining	
beeinflusst.	Wissenschaftliche	und	technische	Be-
treuung,	Beratung	und	Unterstützung	erhält	das	
Team	durch	das	Fraunhofer	Institut	IAIS.	Fachlich	
dokumentarisch	wird	das	Kernteam	Mining	durch	

das	D+A	KI	Team	des	WDR	und	Dokumentations-	
und	Archivabteilungen	aller	ARD-Rundfunkan	stal-
ten	unterstützt.

Hauptaufgaben des Kernteam Mining

Das	Kernteam	Mining	hat	drei	Schwer	punktaufga-
ben:	die	Zusammenstellung	von	Trainingsmaterial,	
die	Erstellung	von	Trainingsdaten	sowie	Durch	füh-
rung	des	Trainings	und	die	Evaluation	der	
Miningergebnisse.

Die	erste	Aufgabe	ist	die	Zusammenstellung
vongeeignetemTrainingsmaterial.Diese	Auf	gabe	
findet	in	enger	Zusammenarbeit	mit	den	Archiven	
aller	ARD	Rundfunkan	stal	ten	statt.	Dafür	gibt	es	
mehrere	Gründe.	Nur	die	jeweiligen	Rundfunkan-
stal	ten	haben	Zugriff	auf	das	Material	aus	der	eige-
nen	Region	und	zudem	kann	auch	nur	die	jeweilige	
Rundfunkanstalt	die	Nut	zungsrechte	des	Eigenma-
te	rials	für	Training	und	Tests	klären.	Zusätz	lich	ist	
der	Bedarf	von	Sender	zu	Sender	verschieden.	Wäh-
rend	die	eine	Rund	funk	anstalt	die	Stimmen	aller	
Moderatoren	trainieren	möchte,	benötigt	eine	ande-
re	Rundfunkanstalt	z.B.	die	Stimmen	aller	Bürger-
meister	aus	der	Region.	

Die	zweite	Hauptaufgabe	beim	Training	ist	die	
ErstellungundVorbereitungvonTrainingsdaten
sowiedieDurchführungdesTrainingsdervor-
handenenMining-Services.Zugesandtes	Trai-
ningsmaterial	ist	meistens	noch	nicht	in	der	Form	
vorhan	den,	welche	für	das	Modelltraining	eines	
Mining-Tool	benötigt	wird.	Das	Material	muss	ge-
prüft	oder	zurechtgeschnitten	werden.	Im	Anschluss	
finden	unterschiedliche	Vorverarbeitungsschritte	
statt.	Diese	sind	von	Service	zu	Service	und	von	
Workflow	zu	Workflow	verschieden.		

Die	dritte	Aufgabe	des	Kernteam	Mining	ist	die	
EvaluationvonTrainingsergebnissen,	was	im	op-
timalen	Fall	zu	Verbesserungsvorschlägen	oder	zur	
Ermittlung	von	fachlich	sinnvollen	Schwellwerten	
für	Konfidenz,	Relevanz	oder	Score	führt.	

Ute Mader
Westdeutscher
Rundfunk 
KI, Newsroom und Presse 
ute.mader@wdr.de

Aus dem Maschinenraum
Training von KI/Miningservices in der ARD

Ute Mader und Jonas Schreiber

Jonas Schreiber
Bayerischer Rundfunk
Dokumentation Audio-Video
Jonas.Schreiber@br.de
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Mining Workflows und Services auf der 
Mining Plattform

Die	Mining	Plattform	ist	ein	Softwaresystem,	das	
inhaltliche	Metadaten	aus	Video-	und	Wortbeiträ-
gen	sowie	Texten	extrahiert.	Zu	den	inhaltlichen	
Meta	da	ten	zählen	beispielsweise	Metadaten	wie	
Entitä	ten	(Geografika,	Personen,	Institutionen),	
Stich	wör	ter,	Themen	oder	Texte	aus	Wort-	und	
Videobeiträ	gen.	Für	die	Extraktion	der	Metadaten	
werden	eine	Reihe	von	Mining-Services	eingesetzt.	
Die	Schritte	zur	Verarbeitung	der	Mediendaten	wer-
den	durch	Workflows	gesteuert	und	die	Extraktion	
der	inhaltlichen	Metadaten	erfolgt	durch	Mining-
Services,	die	KI-Modelle	nutzen,	um	bestimmte	
Arten	von	Meta	daten	zu	extrahieren.	Es	gibt	auch	
Mining-Services,	die	schon	extrahierte	Metadaten	
weiter	anreichern.	

Je	nach	Mining-Service	gibt	es	unterschiedliche	
Anforderungen	an	die	Zusammenstellung	von	Trai-
ningsmaterial	und	Training.	Aktuell	werden	in	der	
ARD	KI-Anwendungen	in	folgenden	Bereichen	trai-
niert,	die	alle	eins	gemeinsam	haben	–	sie	extrahie-
ren	Metadaten,	die	für	die	Recherche	notwendig	
sind.	Damit	wird	die	Suche	unterstützt	und	gleich-
zeitig	ermöglicht,	auf	nicht	intellektuell	dokumen-
tierten	Beiträgen	thematisch	zu	suchen.

Text 
Der	Mining-Service	NamedEntityRecognition	er-
kennt	automatisch	in	einem	Text	die	Entitäten	–	Geo-
grafika,	Institutionen,	Personen.	

Der	Mining-Service	NamedEntityLinking	er-
stellt	die	Zuordnung	von	Entitäten	zu	Wikidata-IDs	
bzw.	IDs	in	der	Normdatenbank.

Der	Mining-Service	Keyword„Extraction	ist	für	
die	automatische	Identifikation	von	relevanten	Schlüs-
selwörtern	in	einem	Text	zuständig.	Die	Relevanz	
der	Keywords	bemisst	sich	anhand	der	Häufigkeit	
des	Vorkommens	eines	Begriffes	in	Bezug	auf	das	
gegebene	Dokument	und	einer	Gesamtdokumenten-
menge,	dem	Korpus,	bestehend	aus	mehreren	Mil-
lio	nen	Texten	aus	über	20	Jahren.	Der	Mining-Ser-
vice	Keyword	Extraction	basiert	auf	dem	tf-idf	Ver-
fahren	und	nutzt	eine	Reihe	an	fachlich	festge	legten	
Vorverarbeitungsschritten	und	Listen.

Der	Mining-Service	TopicModeling	ordnet	einen	
Text	automatisch	einem	Thema	zu.	Dieser	Mining-
Service	basiert	auf	der	in	Mallet	verwendeten	Im	ple	-	
mentierung	von	Latent	Dirichlet	Allocation,	einem	

Algorithmus,	der	auf	einem	statistischen	Wahr-
schein	lichkeitsmodell	basiert	und	zur	Themen	mo-
dellierung	eingesetzt	wird.	Der	Service	berechnet	
aktuell	500	Themencluster	und	basiert	auf	einem	
Modell,	das	mit	ca.	zwei	Millionen	Texten	trainiert	
wurde.	Um	den	Mining-Service	Topic	Modeling	für	
eine	hierarchische	Suche	mit	der	ARD-Sachklas	si	fi-
kation	nutzen	zu	können,	wurde	der	Service	Topic
Mapping	von	der	Normdatenbank	erstellt	und	in	
die	Mining	Plattform	eingebunden.	Dieser	ist	für	die	
Zuordnung	der	Keywords	des	jeweiligen	Topics	zu	
den	Klassen	und	Sachdeskriptoren	der	ARD	Sach-
klassifikation	zuständig.	Für	eine	möglichst	gute	
Zuordnung	wurden	auch	weitere	Informationen	wie	
Synonyme	und	Hierarchien	vom	Algorithmus	be-
rücksichtigt.	

Der	Mining-Service	SemanticTagging,	verwen-
det	ein	StarSpace	genanntes	Deep-Learning-Modell,	
das	eine	Worteinbettung	verwendet,	um	passende	
Schlagwörter	für	einen	Text	zu	bestimmen.	Der	Mi-
ning-Service	lernt	anhand	annotierter	Trainings	da-
ten	und	erstellt	ein	Modell,	das	eine	Ähnlichkeits-
funktion	für	Texte	und	Schlagwörter	gelernt	hat.

Audio/Wort
Der	Mining-Service	Audio-Mining	bzw.	Speech-to-Text	
erstellt	aus	gesprochener	Sprache	der	Wort-	und	Video	-	
beiträge	automatisch	ein	Transkript.	Dieser	Text	

Abb. 1: Sprechererkennung

Abb. 2: Face detection
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kann	im	Anschluss	mit	Text-Mining-Services	wei-
terbearbeitet	werden.

Der	Mining-Service	Sprechererkennung	erkennt	
in	einem	Beitrag	anhand	der	Stimme	die	Person	des	
Sprechers,	sofern	diese	trainiert	wurde.	(Abb.	1)

Video
Der	Mining-Service	Face	Recognition/Face	Detec-
tion	erkennt	Gesichter	in	Fotos	und	Videos	und	ord-
net	diese	Personen	zu,	sofern	diese	Personen	trai-
niert	wurden.	(Abb.	2)

Trainingsziel und Material
Beim	Training	von	Mining-Services	werden	im	er-
sten	Schritt	die	W-Fragen	eruiert	und	beantwortet.	

WassolldieKIkönnen?
Vor	der	Auswahl	von	KI-Services	und	KI-Training	
ist	die	genaue	Feststellung	des	Bedarfs	oder	der	Ein	-	
	setzungsmöglichkeiten	wichtig.	Die	Bedarfser	mitt-
lung	erfolgt	an	verschiedenen	Stellen	und	in	mehre-
ren	Arbeitsgruppen.	Ein	weiterer	Punkt	der	vor	Tool-
Auswahl	und	Beginn	des	Trainings	erfolgen	muss,	
ist	die	Überprüfung	und	Sicherstellung	des	gemein-
samen	Verständnisses	der	Use	Cases.	Nur	so	kann	
auch	ein	gutes,	den	Erwartungen	entsprechendes	
Miningergebnis	erzielt	werden.

Wassolltrainiertwerden?		
Eswirdregelmäßiggeprüft,welcheServicesz.B.
Sprecher,Gesichter,Konzepte,	Textinhalte,	Sprach	-	
modelle	marktreif	sind	und	trainiert	werden	können.	
Ebenso	wird	geprüft,	ob	die	dadurch	gewonnenen	Me	-	
tadaten	eine	Hilfe	für	die	Recherche	der	Journa	lis-
ten	oder	der	Dokumentare	versprechen,	inwieweit	
dadurch	eine	manuelle	Tätigkeit	ersetzt	oder	erleich	-	
tert	werden	kann.	Daraufhin	findet	eine	Priorisie-
rung	nach	Aufwand	und	Nutzen	statt.		

Wie	und	wann	soll	trainiert	werden?		
Ein	Training	erfordert	Vorverarbeitung	wie	Zusam-
menstellung	und	Export	von	Trainingsmaterial,	Pre-
processingschritte	etc.	Dafür	werden	Aufgaben	iden	-	
tifiziert	und	geplant.	Weiterhin	wird	an	dieser	Stelle	
geprüft,	wie	häufig	ein	Training	durchgeführt	wer-
den	muss,	um	die	Daten	aktuell	zu	halten.	Je	nach	
Service	wird	überprüft,	ob	sich	feste	Tage	oder	ein	
fester	Zyklus	für	das	Training	eignen.	So	kann	das	
Training	für	ein	Service	wie	z.B.	Topic	Modelling	nur	
einmal	im	Jahr	oder	alle	paar	Jahre	trainiert	werden,	

weil	sich	die	großen	Themen	wie	Kultur,	Politik,	Wirt-
schaft,	Sport	mit	ihren	Unterthemen	nicht	ändern,	
während	Keywords	möglicherweise	wöchentlich	oder	
sogar	täglich	trainiert	werden	müssten,	um	aktuell	
zu	bleiben.	In	diesem	Zusammenhang	wird	auch	
festgelegt,	in	welchem	Rhythmus	ein	Training	ge-
startet	wird,	aber	auch	wann	das	neue	Modell,	so-
fern	es	korrekt	funktioniert,	produktiv	genommen	
werden	soll.	So	werden	z.B.	jeden	Montag	die	Spre-
cher	trainiert,	zu	denen	es	neues	Trainingsmaterial	
gibt	und	Mittwoch	produktiv	genommen,	sofern	es	
keine	Modellfehler	gibt.	

Wieviel	soll	trainiert	werden?		
Wenn	Trainingsmaterial	zur	Erkennung	von	Per	so-
nen	anhand	von	Gesichtern	oder	der	Stimme	zu-
sammengestellt	werden	soll,	wird	vorher	überlegt,	
wie	viele	Personen	in	welchem	Schritt	trainiert		
werden	sollen,	ob	es	eine	technische	oder	juristi-
sche	Grenze	gibt,	z.B.	ob	die	Personen	überhaupt	
trainiert	werden	dürfen,	ob	es	sich	bei	ihnen	um	
Personen	des	öffentlichen	Lebens	handelt.

Womit	soll	trainiert	werden?		
Für	jedes	Training	gibt	es	eine	ideale	Menge	von	
Trainingsmaterial,	die	jedoch	nicht	vorher	bekannt	
oder	festgelegt	ist.	Eine	wichtige	fachliche	Aufgabe	
ist	die	Definition	eines	idealen	Trainingssets.	KI-
Tools	sind	immer	so	gut	wie	das	Trainingsmaterial,	
mit	dem	sie	trainiert	wurden.	Die	Auswahl	des	ge-
eigneten	Trainingsmaterials	ist	eine	der	wichtigsten	
Trainingsaufgaben.	Es	ist	ein	stetiger	Prozess.	Sobald	
ein	Modell	trainiert	ist,	lässt	sich	die	Qualität	prü-
fen,	und	da	die	Qualität	der	Ergebnisse	immer	auch	
von	der	richtigen	Auswahl	von	Trainingsmaterial	
abhängt,	gibt	jedes	Modell	Hinweise	zur	Zusammen	-	
stellung	von	noch	besserem	Trainingsmaterial	für	
das	nächste	Modell.	Hier	ist	z.B.	zu	prüfen,	welche	
Texte	sich	für	die	Keyworderkennung	eignen	und	
wie	man	verhindern	kann,	dass	Kreuzworträtsel	oder	
Horoskope	zu	falschen	Metadaten	führen.	Oder	es	
konnte	z.B.	im	Zusammenhang	mit	der	Spre	cher	er-
kennung	nach	mehreren	Trainings	festgestellt	wer-
den,	dass	es	weniger	sinnvoll	ist,	Bundes-	oder	Lan-
despolitiker	zu	trainieren,	die	keine	Interviews	ge-
ben	als	einen	regionalen	Bürgermeister,	der	alle	
paar	Tage	ein	Interview	gibt.	

Durch	die	Ergebnisse	eines	Modells	lassen	sich	
wieder	Erkenntnisse	für	die	Auswahl	des	jeweils	
geeigneten	Trainingsma	te	rials	gewinnen.	Diesen	
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Zyklus	von	Trainingsmate	rial	erstellen	–	Trainieren	
–	Testen	–	Analysieren	–	Verbessern	und	mit	besse-
rem	Material	neu	trainieren	zeigt	die	Abbildung.	
(Abb.	3)	

Qualität von Miningergebnissen

Fehlerarten:
Bei	der	Fehleranalyse	in	KI-Modellen	finden	sich	un	-	
terschiedliche	Fehlerarten,	die	erst	richtig	zugeord-
net	behoben	werden	können.	So	müssen	Datenbank	-	
fehler,	Darstellungsfehler	vom	jeweiligen	System	ana	-	
lysiert	und	ausgebessert	werden.	Fehler	durch	falsche	
oder	nicht	ausreichende	Trainingsdaten	müs	sen	vom	
Kernteam	Mining	erkannt	werden	und	durch	Neu-
training	mit	geeigneterem	Trainingsmaterial	ver-
bessert	oder	komplett	vermieden	werden.	So	kann	
zum	Beispiel	die	Erkenntnis,	dass	im	kompletten	
Trainingsmaterial	ein	Verkehrsminister	immer	vor	
Verkehrsgeräuschen	spricht,	was	dazu	führt,	dass	
die	Hintergrundgeräusche	statt	der	Stimme	trainiert	
werden,	sofort	eine	Erklärung	für	die	vielen	falsch	
positiven	Fehler	liefern.	Das	Training	mit	neuem	
sauberen	Material	behebt	den	Fehler.	Es	gibt	jedoch	
auch	den	Fall,	dass	es	sich	um	Modellfehler	handelt.	
In	diesem	Fall	werden	Wissenschaftler	mit	der	Ana-
lyse	des	Modells	beauftragt.

Qualität: Was wird als Qualität verstanden 
und welche Kriterien spielen dafür eine Rolle? 
Wie	schon	mehrfach	erwähnt,	ist	gutes	Trainings	ma	-	
terial	eine	Basis	für	gute	Qualität.	Ebenso	spielt	die	
Vorverarbeitung	und	Mining-Modelle	eine	Rolle	bei	
der	Qualität	der	ausgegebenen	Metadaten.	So	muss	
z.B.	der	Text	für	den	Service	der	Keyworderkennung	
erst	mit	Hilfe	von	Parsing	und	Lemmatisierung	in	
Substantive	im	Nominativ	Singular	vorbereitet	wer-
den,	damit	auch	nur	diese	Wortart	und	in	dieser	Form	
ausgegeben	werden.	Ebenso	spielt	die	Filterung	im	
Nutzenden	System	nach	Qualitäts-	und	Häufigkeits-
kriterien	eine	Rolle,	die	Einstellungsmöglichkeit	von	
Filtern	in	jedem	System,	das	Metadaten	von	der	Mi-
ning	Plattform	abholt.	So	können	z.B.	Scorewerte,	
Konfidenzwerte	oder	Häufigkeiten	je	nach	Bedarf	
eingestellt	werden,	damit	der	Nutzer	nur	die	ange-
passten	Metadaten	erhält,	die	den	bedarfsgerechten	
Kriterien	entsprechen.	

Die	Messung	der	Qualität	wird	mit	Hilfe	von	Eva	-	
luationen	anhand	von	jeweils	annotiertem	Gold	stan-
dard	durchgeführt.	

Evaluation am Beispiel
Im	Folgenden	wird	anhand	eines	Beispiels	des	Ser	-	
vice	Named	Entity	Recognition	auf	die	Aspekte	der	
KI-Service-Evaluation,	genutzte	Testsets	und	deren	
Goldstandards	eingegangen.	

Named	Entity	Recognition	(Abkürzung	NER)	meint	
‚erkennen	und	auslesen‘	von	genannten	Entitäten	in	
Textdokumenten	anhand	von	Textwörtern	im	Doku-
ment.	Hier	eine	Agenturmeldung:	Gelb	die	Text	wör-
ter,	das	Resultat	dann	eine	Named	Entity-Liste.	Wie	
kann	nun	eine	Evaluation	beispielsweise	dieses	
Service	aussehen?	

Es	werden	die	Resultate	der	KI	Services	mit	Gold-
standard-Metadaten	von	Testsets	verglichen,	wobei	
dann	beispielsweise	Rückschlüsse	auf	fehlerhafte	
Trainingsdaten	oder	Prozessierungsfehler	gemacht	
werden	können.	

•	Vergleich	der	Resultate	der	KI	Services	mit	Gold-
standard-Metadaten	von	Testsets

•	fachliche	und	qualitative	Bewertung	der	Resul-
tate	des	jeweiligen	KI	Service	(‚false	positive	vs.	
false	negative‘)	

•	Fehleranalyse:	z.B.	Rückschluss	auf	fehlerhafte	
Trainingsdaten	oder	Prozessierungsfehler

Testsets	setzen	sich	zusammen	aus	Beispieldaten-
sät	zen	von	konkreten	Anwendungsfällen,	möglichst	
repräsentativ	und	annotiert	mit	dem	jeweiligen	
Goldstandard.

So	setzt	sich	dann	das	Testset	zusammen,	hier	
txt.Quelltext	und	Goldstandard-Metadaten	hier	im	
xls-Spreadsheet.	(Abb.	4)

Abb. 3: Trainingszyklus
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Was ist der Goldstandard hier? 

Der	Goldstandard	stellt	hierdas	im	Idealfall	zu	er-
wartende	Resultat	eines	Testsets	dar.	Dieser	wird	
durch	geschulte	Annotationsarbeit	(Dokumentare)	

erstellt,	wobei	diese	Standards	ggfs.	neu	angepasst	
und	definiert	werden	müssen.	

Das	Erstellen	der	Goldstandard-Metadaten	für	
die	Named	Entity	Recognition	wurde	von	der	EG	
Mining	erbracht	und	zugestiftet.	

Was	meint	Anpassen	von	Goldstandard	hier?	Es	
meint	die	Darstellung,	die	Form	dieser	Metadaten,	
die	für	einen	aussagekräftigen	Vergleich	angepasst	
werden	muss.		

Hier	ist	der	direkte	Vergleich	von	Resultaten	von	
zwei	Modellen	im	Vergleich	zum	Metadaten-Goldstan	-	
	dard,	wo	das	deutlich	wird.	Links,	grün	Modell	A,	Mitte,	
blau	Modell	B,	und	rechts	rot,	der	Gold	stan	dard.	
(Abb.	5)

Die	NER	Services	(bei	Modell	A	wie	Modell	B)	lie-
fern	eine	Zählung	der	Grenzen	der	Textwörter	der	
Entitäten	mit,	was	beim	Goldstandard	gar	nicht	be-
rücksichtigt	wird,	Modell	A	liefert	neben	den	Stan-
dard	Kategorien	Person,	Organisation,	Location	noch	
eine	weitere	Kategorie.	Miscellaneous	MISC	
Sonstige	Kategorie.	(Abb.	6)

Diese	Unterschiede	sind	für	den	Vergleich	we-
sentlich	zu	wissen	und	aufzufangen,	damit	nun	eine	
Evaluation	und	Einschätzungen	zur	Performance	
des	jeweiligen	Modells	möglich	ist.	

Wir	sehen	jetzt	Modell	B	schneidet	um	einige	Pro	-	
zentpunkte	besser	ab	als	Modell	A,	vor	allem	weni-
ger	false	negatives,	also	Fehler.	Damit	stehen	dann	
zwei	NER-Modelle	zur	Auswahl	zu	Verfügung,	die	
sich	dadurch	unterscheiden,	dass	z.B.	Modell	A	Per-
sonen-	und	Location-Entitäten	präziser	erkennt,	Mo	-	
dell	B	zudem	noch	diese	MISC-Kategorie	liefert,	auf	
die	wir	zum	Schluss	noch	einen	Blick	werfen	wollen.		
(Abb.	7)

Darunter	fallen	Named-Entity-Bildungen	wie	
Coro	na-Ausbruch	oder	AfD-Politiker,	aber	auch	
Band	na	men	wie	Depeche	Mode	oder	Werktitel,	wie	
‚Der	arme	Spielmann‘.	

Für	die	Evaluation	haben	wir	diese	Kategorie	wie	
erwähnt	ausgeklammert,	überlegen	indes	eine	wei-
tere	Verwendung	z.B.	als	freie	Deskriptoren.	

Zusammenfassend	lässt	sich	feststellen,	dass	Trai-
ning	die	Basis	für	die	in	den	ARD-Datenbanken	ein-
gesetzten	KI-Anwendungen	ist.	Für	ein	gelungenes	
Training	sind	gutes	Trainingsmaterial,	gute	Trainings-
daten	und	die	regelmäßige	Überprüfung	der	Ergeb-
nisse	wichtig.	Je	geeigneter	das	Trainingsmaterial	
ist,	umso	besser	sind	die	mit	Hilfe	von	KI	erzeugten	
Metadaten.			

Abb. 5: Goldstandards

Abb. 6: Modellvergleich

Abb. 7: Modellvergleich und MISC

Abb. 4 Testset



17Schwerpunkt Künstliche Intelligenz

Autor:innen verwenden gerne das Archivmaterial 
des Bayerischen Rundfunks (BR). Wäre da am 
Ende jeder Archivnutzung nur nicht die berüch
tigte Schnittliste. Manche Autor:innen versuchen 
ihretwegen schon komplett auf Archivmaterial zu 
verzichten. Höchste Zeit also, die Nutzung von 
Archivmaterial mit Hinblick auf die Schnittliste 
durch Automatisierung zu erleichtern.
	
Warum	sind	Schnittlisten	so	unbeliebt?	Schnittlisten	
sind	im	BR	Excel-Tabellen	(vgl.	Abb.	1),	welche	die	Pro-
duktion	in	Form	einer	chronologischen	Liste	wider-
spiegeln	sollen.	Hier	werden	Szenen	nummeriert,	Time-
codes	abgelesen,	Längen	errechnet,	Materialarten	
(Neudreh,	Fremdmaterial,	BR	Archivmaterial,	ARD	
Archivma	te	rial,	Fotos,	etc.)	ausgewählt,	Szenen/Motiv-
be	schrei		bungen	erstellt,	Titel	der	Ursprungsproduk	tion	
sowie	dessen	Produktionsnummer,	Erstsendedatum	
und	Timecode	im	Original	abgetippt.	Dazu	muss	noch	
die	Quelle	und	der	Rechteinhaber/Copyright	sowie	
zuletzt	der	Rechteumfang	angegeben	werden.	Dies	
ist	eine	zeitintensive	und	unkreative	Schreib-	bzw.	Ab-
tipp	arbeit,	nachgelagert	zur	Produktion.	

Das	Erstellen	von	Schnittlisten	gehört	zu	den	Auf	-	
gaben	der	Autor:innen.	Wird	kein	Archiv-	oder	Fremd-
material	benutzt,	muss	lediglich	eine	Negativmel-
dung	per	E-Mail	verfasst	und	keine	Schnittliste	aus-
gefüllt	werden.	In	besonderen	Fällen	führt	dies	dazu,	
dass	Autor:innen	versuchen,	auf	Archiv-und	Fremd-
material	zu	verzichten.	Der	Anreiz	für	Kreative,	ihre	
Schnittlisten	zu	erledigen,	liegt	hauptsächlich	dar-
in,	dass	ohne	Schnittliste	kein	Honorar	ausgezahlt	
wird.	Aufgrund	von	Zeitmangel	besteht	aber	die	
Gefahr,	dass	nur	das	Nötigste	und	die	Schnittliste	
oberflächlich	ausgefüllt	wird.	Früher	haben	häufig	
interne	BR	Cutter:innen	die	Schnittlisten	übernom-
men,	damit	Autor:innen	sich	voll	und	ganz	auf	den	
Beitrag	konzentrieren	können.	Heute	findet	der	
Schnitt	zunehmend	bei	externen	Firmen	statt.	Die	
Schnittzeiten	sind	kostbar	und	zeitlich	begrenzt,	

die	Zeit	für	die	Erstellung	der	Schnitt-
liste	fehlt	im	kreativen	Prozess.	

Aber	Schnittlisten	sind	unverzicht-
bar,	um	das	Material	wiederverwenden	
zu	können.	Sie	dienen	als	Nachweis,	
welches	Quellmaterial	(Neugedrehtes,	
Archiv-	oder	Fremdmaterial)	in	einer	
Produktion	verwendet	wurde.	Schnitt-
listen	sind	daher	die	Grundlage	für	die	
Dokumentation	von	Ausschnitts-	und	
Verwendungsrechten	in	den	Daten	ban-
ken	des	Archivs	und	Rechtemanage-
ments.	Um	die	Schnittliste	automatisiert	
in	die	Rech	tedatenbank	einspielen	zu	
können,	braucht	es	eine	standar	di-
sierte	excel-basierte	Liste.	Im	Falle	von	
Archivmaterial	liegen	die	benötigten	
Informationen	bereits	in	der	Daten-
bank	vor	und	müssten	nur	in	die	Excel-
liste	an	der	richtigen	Stellen	gelangen.	
Doch	leichter	gesagt	als	getan.

Menschen spielen Memory bei Archiv-
bestellungen 

Schauen	wir	uns	zunächst	den	manuellen	Weg	an.	
Autor:innen	bestellen	Archivmaterial	in	den	Schnitt.	
An	mehreren	Stellen	wird	das	Archivmaterial	in	den	
fertigen	Beitrag	eingeschnitten.	Wenn	im	Schnitt	nicht	
mitgeschrieben	wurde,	muss	für	die	Schnittliste	ein	
manueller	Abgleich	von	Archivbestellungen	mit	dem	
fertigen	Beitrag	gemacht	werden.	Dafür	müssen	Autor:	
innen	die	Archivbestellungen	im	Videoplayer	noch	
einmal	ansehen	und	sich	die	Bilder	merken	(eine	men-
schliche	Gedächtnis-	bzw.	Memory-Leistung).	Dann	
gilt	es,	die	passenden	Bilder	im	fertigen	Bei	trag	auf-
zudecken	–hoffentlich	ohne	allzu	viele	Fehler.	Ist	ein	
Bildpaar	gefunden,	müssen	die	Metadaten	aus	dem	Ar-	
chiv	in	die	Excelliste	kopiert	und	die	korrekten	Time-
codes	eingesetzt	werden.	Ein	wenig	unterhaltsames,	
eher	mühsames	und	zeitintensives	Memory	Spiel.	

Eine App spielt „Memory"
Automatisierung der Schnittlisten per Videofingerprinting
 
Dirk Brandhorst und Jasmin Sessler

Dirk Brandhorst 
dirk.brandhorst@br.de

Jasmin Sessler 
jasmin.sessler@br.de
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Können Maschinen Memory spielen?

Um	zu	verstehen,	warum	beim	Bayerischen	Rund-
funk	inzwischen	Maschinen	den	Menschen	helfen,	
Memory	zu	spielen,	sind	zwei	Entwicklungen	wich-
tig:	Bereits	seit	2014	werden	Autor:innen	beim	Er-
stellen	von	Schnittlisten	technisch	unterstützt.	Der	
im	BR-Auftrag	entwickelte	Schnitt-	und	Musiklisten-
Client	verwendet	die	durch	den	Schnittprozess	ge-
schleusten	Metadaten	des	Quellmaterials,	um	in	
Rück	kopplung	mit	dem	Archivsystem	eine	Roh-
schnitt	liste	zu	erstellen.	Unsere	Autor:innen	brau-
chen	diese	Rohschnittliste	nur	noch	zu	vervollstän-
digen	und	abzuschicken.	Ein	Prozess,	der	den	Nut-
zen	technischer	Lösungen	aufzeigt,	die	gut	in	den	
praktischen	Workflow	eingebunden	sind.	Dessen	
Hauptnachteil	aber	darin	begründet	ist,	dass	er	an	
bestimmte	Schnitt	systeme	im	internen	Umfeld	ge-
bunden	ist:	Mit	der	zunehmenden	Verlagerung	der	
Produktion	nach	extern	und	dem	Auslaufen	des	
Herstellersupports	kann	der	SML-Client	nicht	mehr	
eingesetzt	werden.

	Die	Lösung	lag	im	BR-Umfeld	relativ	nahe:	Eine	
Memory-Maschine.	Bereits	seit	über	10	Jahren	deckt	
sie	tagtäglich	zuverlässig	korrekte	Bilder	auf.	Noch	
nicht	für	Schnittlisten,	sondern	für	Fassungen:	Iden-
tifiziert	werden	die	bildinhaltsidentischen	Bereiche	
zweier	Videos,	zum	Beispiel	der	Sendefassung	und	

der	Cleanfeed-Fassung	eines	Beitrags	(vgl.	Abb.	2).	Es	
handelt	sich	um	ein	Kommandozeilen-Tool	des	Fraun-
hofer	Instituts	ITWM,	das	wir	in	die	Front-Ends	unseres	
MAMs	und	die	Bearbeitungsworkflows	des	Archivs	
integriert	haben.	Für	die	dokumentarische	Erfas	sung	
und	Erschließung	ist	es	seit	langem	unverzichtbar.	

Wie gut spielt eine moderne Maschine Memory?

Nun	aber	steigen	die	Anforderungen.	Mit	der	Ent-
wicklung	der	Videoformate	werden	die	Bilder	kom-
plexer.	Höhere	Auflösungen	und	größere	Datenmen-
gen	können	von	der	alten	Memory	Maschine,	die	nicht	
mehr	weiterentwickelt	wird,	nicht	adäquat	verarbei-
tet	werden.	Und	kann	solch	eine	Memory	Maschine	
tatsächlich	auch	für	die	Erstellung	von	Schnittlisten	
verwendet	werden?	Das	Münchner	Softwareunter-
nehmen	Munich	Media	Intelligence	(MMI),	das	uns	
auf	der	Suche	nach	modernen	Me	mory	Maschinen	
aufgrund	seiner	Marktkenntnisse	zum	Thema	Video	-	
fingerprinting	unterstützte,	hat	schließlich	den	Kon-
takt	zur	japanischen	NTT	hergestellt.	Die	Evalua	tion	
des	NTT-Produkts	„Robust	Media	Search“	anhand	ei-
niger	typischer	Anwen	dungs	fälle	(„Golden	Files“)	er-
gab	eine	Erkennungsrate	in	einem	für	den	BR	quali-
fizierten	Zielbereich	von	80-85%.	Dies	war	der	Start	
eines	Proof	of	Concepts	mit	MMI	und	die	Entwick-
lung	unseres	„Video	Source	Matcher“.	

Abbildung 1: Beispielhafte Darstellung einer Schnittliste / Jasmin Sessler, BR
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Was	ist	nun	mit	den	fehlenden	20-15%?	Kann	man	
mit	einer	manuellen	Prüfung	und	Verfeinerung	der	
Matches	die	erforderliche	Qualität	für	eine	Schnitt-
liste	erreichen?	Dafür	wurde	der	Ansatz	verfolgt,	die	
RMS-Ergebnisse	als	„Schnittlisten-Vorschlag“	den	
Autor:innen	bereitzustellen	und	eine	App	als	Werk-
zeug	für	die	Verfeinerung,	Ergänzung	und	Fertig-
stel	lung	der	Schnittliste	zu	bauen.	Oder	anders	her-
um	betrachtet:	Die	App	erhält	einen	Publikums-Joker,	
die	automatisiert	erstellte	Schnittliste	wird	manuell	
und	intellektuell	durch	das	Wissen	der	Autor:innen	
ergänzt.

Die Spielregeln der Memory Maschine

Der	Grundansatz	in	der	Nutzung	des	Videofinger	prin-
tings	für	den	Schnittlisten-Vorschlag	folgt	demjeni-
gen,	den	wir	schon	bei	der	Lösung	für	Fassungen	
verfolgt	haben.	Dort	werden	nur	diejenigen	beiden	
Fassungen	miteinander	verglichen,	die	explizit	aus	
einem	gemeinsamen	Produktionsworkflow	zur	
Archi	vierung	kommen.

Die	Nutzung	der	Technologie	ist	in	einer	Art	und	
Weise	in	den	Anwenderworkflow	eingebunden,	dass	
dessen	Kontext	bestmöglich	genutzt	werden	kann.	
Konkret	bedeutet	dies,	dass	das	Videofinger	prin	ting	
nur	für	die	eine	Auswahl	an	Videos	durchgeführt	wird,	
die	im	Zuge	des	Workflows	–also	hier	der	Schnitt	be-
stellung	und	des	Schnittes	selbst	–zum	Einsatz	kamen.	
Unsere	Memory-Maschine	–die	nun	Schnitt	listen-App	
heißt	-	analysiert	alle	Videos,	die	für	einen	Schnitt-
ter	min	von	Autor:innen	bestellt	wurden,	und	erzeugt	
für	sie	die	Fingerprints.	Sobald	der	neu	fertiggestell-
te	Beitrag	von	den	Autor:innen	importiert	wurde,	wer-
den	auch	für	ihn	Fingerprints	erzeugt	und	mit	denen	
der	Quellen	verglichen.	Daraus	entsteht	der	Schnitt-
listen-Vorschlag,	den	die	Autor:innen	anschließend	
vervollständigen	können	–ganz	wie	beim	SML-
Client.

Gesteuert	wird	dieser	Prozess	von	der	BR-Mid-
dleware,	die	auch	für	die	Anwendung	spezifischer	
Auswertungsregeln	verantwortlich	ist,	um	aus	der	
größeren	Menge	von	Matches	an	Identitäten	zwi-
schen	den	beiden	Videos	diejenigen	herauszufil-
tern,	die	für	den	Schnittlisten-Vorschlag	valide	sind.	
Sie	sorgt	letztlich	auch	dafür,	dass	die	qualifizier-
ten	Metadaten	aus	der	von	den	Autor:innen	bear-
beiteten	Schnittliste	den	Weg	ins	Archivsystem	fin-
den.

Auf	das	Memory-Spiel	übertragen:	Wir	nehmen	
nicht	alle	derzeit	1	Million	Kartensets	(	also	Videos)	

unseres	Archivs	in	den	Spielekasten	hinein.	Wir	
decken	nicht	alle	Kärtchen	auf	einmal	auf.	Und	wir	
speichern	nur	diejenigen	Matches	im	Archiv	ab,	die	
die	Autor:innen	verifiziert	und	unsere	Kolleg:innen	
im	Archiv	qualifiziert	haben.	Das	Format,	das	wir	
dabei	verwenden,	ist	herstellerneutral.	Sollte	der	
BR	sich	also	entscheiden,	eine	andere	Memory	Ma-
schine	für	die	Schnittlisten-App	zu	verwenden,	hät-
te	dies	keine	direkten	Auswirkungen	auf	den	eige-
nen	Datenbestand.	

Blickt	man	auf	die	konkrete	Anwendung,	so	ha-
ben	wir	die	beiden	Ziele,	die	85	%	der	Evaluation	
„in	die	App“	zu	bringen,	und	die	erforderlichen	
Werkzeuge	für	die	Veredelung	der	Ergebnisse	be-
reit	zu	stellen,	erreicht.	Memory	Spielen	kann	in	
der	App	Spaß	machen.	

Dennoch	gab	es	zahlreiche	Herausforderungen.	
Die	Memory	Maschine	ist	fehlbar.	Wenig	Farben,	
we	nig	Bewegung	lassen	sie	manchmal	die	falschen	
oder	keine	Karten	aufdecken.	Die	Unterstützung	
technischer	Bearbeitungen	auf	der	Timeline	(Zeit-
lupe,	Zeitraffer)	wirft	noch	Fragen	auf.	Auch	gehen	

Abbildung 2: Unsere altbewährte Memory Maschine für Fassungen / 
Fraunhofer ITWM
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höhere	Zuverlässigkeit	und	Genauigkeit	gegebenen-
falls	einher	mit	einem	deutlich	erhöhten	techni-
schen	Aufwand.	Das	Wissen	der	Autor:innen	bleibt	
am	Ende	bedeutend	bei	der	Bestimmung,	welcher	
Match	unter	den	bereits	vorgefilterten	der	korrekte	
ist,	wo	genau	Sequenzen	in	der	Schnittliste	identifi-
ziert	und	abgegrenzt	werden	müssen.	Am	Ende	ist	
eine	App	ein	weiteres	neues	Werkzeug,	in	das	sich	
der	Mensch	einarbeiten	muss.	Umso	wichtiger	ist	
eine	dem	Anwendungsfall	angemessene,	nachvoll-
ziehbare	und	nutzerfreundliche	Oberfläche	(vgl.	
Abb.	3).	Nicht,	dass	die	Menschen	lieber	wieder	
manuell	in	ihren	Exceltabellen	tippen.

Marketing der Memory-Maschine

Zudem	stehen	wir	vor	der	nicht	zu	unterschätzen-
den	Aufgabe,	unsere	Memory	Maschine	an	den	Men-
schen	zu	bringen.	Wie	anfangs	beschrieben	wurde,	
sind	Schnittlisten	bisher	negativ	besetzt.	Um	die	Vor-
züge	der	App	aus	Sicht	der	Nutzer:innen	kurz	und	
prägnant	zu	verdeutlichen,	wurde	deshalb	ein	Erklär-	
bzw.	Werbefilm	durch	das	BR	Motion	Design	Team	
erstellt.	Für	Autor:innen	sind	die	Vorteile	im	Film	
klar	kommuniziert.	Während	die	App	automatisiert	
das	Archivmaterial	erkennt,	können	sich	Autor:in	nen	
auf	ihren	Beitrag	konzentrieren.	Sie	sparen	sich	Zeit	
und	Arbeitsleistung.	Auch	planen	wir	Video	tutorials	
auf	der	Lernplattform	Campus	und	Mensch-zu-Men-
sch	Schulungen.	

Wir	als	Archiv	erhoffen	uns	bei	der	App	auch	
eine	Arbeitserleichterung	und	technische	Unter-
stützung	für	Metadaten-Harvesting.	Leider	sind	ak-
tuell	durchgängige	Metadatenflüsse	nicht	umfas-

send	über	die	Systemgrenzen	hinweg	umgesetzt.	
Stattdessen	müssen	viele	Informationen	nachre-
cherchiert	und	mühsam	erarbeitet	werden,	obwohl	
das	Wissen	an	anderer	Stelle	vorhanden	ist.	Durch	
die	App	können	wir	Bildbeschreibungen	und	Re	ch-
tehinweise	und	sogar	Matches	als	herstellerunab-
hängige	Marker	(Vorstufe	einer	Materialgenealogie)	
in	unsere	Archivsysteme	übernehmen.	Eine	Automa-
tisierung	der	Erschließung	im	Archiv	findet	durch	
Harvesting	und	KI	statt.	

Schlussendlich	wollen	wir	vor	allem	die	Erstel-
lung	der	Schnittlisten	für	Autor:innen	durch	die	
App	deutlich	erleichtern.	Die	Nutzung	von	Archiv-
material	soll	nicht	an	der	Schnittliste	scheitern.	Au-
tor:innen	und	Dokumentar:innen	sollen	nur	noch	
dann	Memory	spielen,	wenn	sie	Lust	dazu	haben	–	
zum	Beispiel	bei	einem	Gesellschaftsabend,	wie	ihn	
auch	der	vfm	gerne	veranstaltet.				

Abbildung 3: Die Nutzeroberfläche der Schnittlisten-App / MMI und BR
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Desinformation, Deep Fakes, Fehlinformation, 
Fake News, Identitätsdiebstahl, FakeAccounts – 
die Schlagworte sind erweiterbar und die mit ih
nen verbundenen Herausforderungen steigen mit 
sinkender Verfügbarkeit von Zeit. Im Kampf pro
fessioneller Medien gegen die Verbreitung falscher 
Informationen haben wir ein Kapazitäts problem – 
wir wollten es angehen, indem wir möglichst viele 
Personen in unseren Organisationen mit Grund
kenntnissen der Verifikation ausstatten.

Verifikation	von	meist	nutzergenerierten	Informa-
tio	nen	in	Bild	und	Text	muss	wesentlicher	Bestand-
teil	der	journalistischen	Berichterstattung	sein.	In	
manchen	Rundfunkanstalten	gibt	es	ein	eigens	da-
für	eingerichtetes	Team,	andere	stehen	den	Redak-
tionen	beratend	zur	Seite.	Während	in	Krisenzeiten	
die	Nachfrage	und	Hektik	besonders	hoch	ist,	feh-
len	in	der	Breite	oft	grundlegende	Kenntnisse.	Die	
Lösung?	Journalistinnen	und	Journalis	ten	in	die	
Lage	versetzen,	mindestens	einfache	Über	prüfungen	
selbst	durchzuführen.	Dafür	haben	wir	–	gemein-
sam	beratend	und	angepasst	auf	die	Realität	in	un-
seren	beiden	Häusern	–	ein	Schulungskonzept	ent-
wickelt.	Das	Ziel:	standardisierte	Abläufe,	Mindest	-
standards	und	gemeinsames	Wissen	generieren,	
damit	auch	im	hektischen	Alltag	jede	und	jeder	in	
der	Lage	ist,	eine	Basis-Einschätzung	zu	kritischem	
Material	abzugeben.	

Der	Hessische	Rundfunk	(hr)	hatte	die	erste	Idee	
der	„Hilfe	zur	Selbsthilfe	in	digitaler	Recherche	und	

Verifikation“	im	Rahmen	einer	unter-
nehmensweiten	Fortbildungsoffen-
sive	zu	den	wichtigsten	The	men	der	
digitalen	Medienwelt.	Inspiriert	von	
der	hr-Kam	pagne	und	zusätzlich	an-	
getrieben	durch	den	russischen	
Über	fall	auf	die	Ukraine	organisierte	
dann	auch	das	D+A-Team	im	WDR	
(West	deutscher	Rund	funk)	ein	Ba	sis-
schu	lungsange	bot.	Die	Angebote	zur	
Selbsthilfe	zielten	auf	vier	Effekte	ab:	
Das	Be	wusst	sein	für	Bedeutung	und	
Notwendigkeit	von	Verifika	tion	schär-
fen,	Basiswis	sen	der	Verifika	tio	nen	
kennenlernen	und	anwenden,	ein	in-
ternes	Recherche-	und	Verifika	tions-
netz	werk	schaffen	und	die	Sichtbar-
keit	des	Ar	chivs	und	seiner	Kompe	ten-
zen	stärken.

Wie die Schulungen abliefen

In	abteilungsübergreifenden	Teams	–	bestehend	
aus	mindestens	einem	Re	daktions-	und	D+A-
Mitarbeitenden	–	wurde	Expertenwissen	u.a.	in	den	
Bereichen	Accountverifikation,	Bilder-Rückwärts-
suchen	und	Geolokalisie	rung	in	mehreren	virtuel-
len	Terminen	an	Kolleginnen	und	Kollegen	erfolg-
reich	weitergegeben.	Ergänzt	wurde	das	Schulungs-
team	teilweise	–	und	optimalerweise	–	durch	einen	
Moderator.	Das	Teilnehmerfeld	an	diesen	Schulun-

Verifikationsempowerment
Dokumentare schulen Journalist:innen
 
Dustin Haack und Thiemo Kremser

Thiemo Kremser  
Hessischer Rundfunk 
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Thiemo.Kremser@hr.de 
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gen	war	ebenso	divers	wie	die	Berufsbilder	in	einer	
Rundfunkan	stalt:	Autorinnen,	Aufnahmeleiter,	Mo-
de	ratorinnen,	Redakteure,	Volontärinnen,	Assis-
tenten	–	die	Liste	könnte	weitergeführt	werden	und	
speist	sich	aus	Mitarbeitenden	aller	Redaktionen,	
der	Landes	stu	dios,	Auslandsstudios	und	des	News-
rooms.	Die	Schulungsinhalte	orientierten	sich	an	
Beispielen	aus	der	journalistischen	Praxis	und	wur-
den	unterteilt	in	Wissenseinheiten	aus	einleitender	
Theorie,	praktischen	Anwendungsfällen,	interakti-
ven	Übun	gen	und	gemeinsamem	Lernen.

Lessons Learned und Best Practices aus un-
serem ersten Schulungsjahr

Was	wir	auf	unserem	Weg	bis	hierhin	gelernt	ha-
ben,	lässt	sich	auf	die	drei	aus	unserer	Sicht	zentra-
len	Erkenntnisse	zusammenfassen:	Erstens	sind	
kurzfristige	Absagen,	auch	bedingt	durch	den	häu-
fig	unvorhersehbaren	Arbeitsalltag,	keine	Selten-
heit.	Regelmäßig	kürzere	Sessions	und	die	Mög-
lichkeit	zur	virtuellen	Teilnahme	bieten	sich	daher	
an.	Zweitens	ist	der	Wunsch	nach	einer	internen	
Community	samt	kompetenten	Ansprechpartnern	
rund	um	die	Themen	Verifikation	und	Faktencheck	
ähnlich	groß,	wie	das	Interesse	an	den	Schulungen	
selbst.	Gelöst	haben	wir	das	durch	eine	digitale	
Austauschplattform	und	die	klare	Formulierung	des	
von	D+A	leistbaren	Servicelevels.	Drittens	hat	die	
senderübergreifende	Zusammenarbeit	unbedingtes	
Ausbaupotential:	Das	Wissenslevel,	häufig	aufkom-
mende	Fragen	und	die	Wünsche	der	Schulungst	eil-
neh	merinnen	und	Schulungsteilnehmer	ähneln	
sich	in	hr	und	WDR	stark,	viele	Rahmenbedingun-
gen	jedoch	offenbaren	große	bürokratische	Unter-
schiede,	die	eine	Rundfunkanstalten-übergreifende	

Kurzfristige Absagen sind Standard Mehrere kürzere Sessions planen

UmsetzungErfahrungen Lehren

Wunsch nach interner Community Kapazitäten transparent machen

Viele Gemeinsamkeiten,
manche Unterschiede

Erfahrungsaustausch ist hilfreich

Offene Fragen bei Lizenzen und Kosten persönliche Kooperation auf bilateraler Ebene

max. 3 Std. Basis, dann 1-stündige Schwerpunkte

Plattform + Formulierung von Servicelevel

Gegenseitige Hospitanz und Regelaustausch

…
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Zusammenarbeit	abseits	der	persönlichen	Ebene	er-
schwert.	Aus	beidem	–	Unterschied	wie	Gemein-
sam	keit	–	haben	wir	jeweils	viele	Lehren	für	die	
Wissensvermittlung	von	Verifikationskenntnissen	
gezogen.

Wie geht’s weiter mit unserer Kooperation?

Zunächst	werden	die	oben	beschriebenen	Angebote	
und	Inhalte	regelmäßig	evaluiert:	Was	hat	funktio-
niert	und	wo	muss	priorisiert	werden?	Was	hat	sich	
bei	den	Plattformen	geändert?	Was	können	künftig	
besonders	relevante	Inhalte	für	Schulungen	sein?	
Darüber	hinaus	liegt	uns	eine	intensivere	und	stär-
ker	institutionalisierte	Kooperation	zwischen	öf-
fentlich-rechtlichen	Rundfunkanstalten	am	Herzen,	
ohne	dass	konkrete	Maßnahmen	bereits	in	der	Um-
setzung	wären.	Und	drittens	möchten	wir	Augen-
merk	legen	auf	eine	Ausweitung	unseres	Kernge-
dankens:	Empowerment.	Können	wir	das,	was	wir	
in	der	Verifikation	begonnen	haben,	auch	auf	an-
dere	Archivservicebereiche	übertragen,	um	durch	
„Hilfe	zur	Selbsthilfe“	mehr	Kapazitäten	für	Zukunfts-
aufgaben	der	Archive	zu	ermöglichen?				
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Seit	ein	paar	Monaten	schon,	wenn	ich	morgens	mei-
nen	Computer	starte,	der	Lüfter	leise	zu	säuseln	be-
ginnt,	bin	ich	nicht	mehr	allein.	Nicht	etwa,	weil	meine	
zwei	Katzen	ihre	Tagesroutine	geändert	hätten,	son-
dern,	weil	ich	eine	neue,	digitale	Kollegin	habe:	die	
künstliche	Intelligenz.	

Ich	programmiere	seit	meinen	Teenager-Tagen,	
und	probierte	mich	im	Medieninformatik-Stu	dium	an	
der	TU	Dresden,	bevor	es	mich	in	die	Medien	branche	
verschlug.	Hier	beschäftigte	ich	mich	bis	2020	vor	
allem	mit	der	Produktion	von	Medien	beschäftigt	und	
weniger	deren	Dokumen	ta	tion.	Als	Kamera	mann,	
Colorist	und	DIT	(Digital	Imaging	Tech	nician)	konnte	
ich	zwar	auch	mit	Soft	ware	und	Daten	Arbeiten,	aber	
musste	oft	Trends	(ver-)folgen,	wie	beispielsweise	
der	Hype	um	8K.	Plötzlich	wurde	die	Auflösung	des	
Roh-Materials	von	selbst	niedrig	budge	tierter	Produk-
tionen	in	absurde	Höhen	getrieben.	Fraglich	war	
diese	Entwick	lung	zum	einen,	weil	es	anatomisch	
unwahrscheinlich	ist,	dass	das	durchschnittliche	
menschliche	Auge	überhaupt	eine	„noch	bessere“	
Auflösung	als	4K	wahrnehmen	kann1.	Eine	doppelt	
so	hohe	Bildauflö	sung	verursacht	mindestens	eine	
Vervierfachung	der	Daten	menge,	was	schlussend-
lich	technische	und	menschliche	Ressourcen	(Kopier-
zeit	am	Set)	verschwendet.	Entscheidungen	wie	diese	
erkannte	ich	als	das	Resultat	von	mangelndem	tech-
nischem	Verständnis	und	unzurei	chen	der	Kommu	ni-
kation	auf	allen	Ebe	nen	der	Produktionen.	Ich	such-
te	nach	Soft	ware-Lösungen	für	die	schnellste	Verar-
beitung	großer	Mengen	von	Roh	daten	und	begann	
sie	aus	schierem	Mangel	an	(insbesondere	Open-
Source-)	Lösungen,	schließlich	selbst	zu	bauen.	
Dabei	lernte	ich	den	Fachbereich	der	Mediendo	ku-
men	ta	tion	kennen	und	stellte	mir	end	lich	die	Frage:	

Sollten	wir	nicht	immer	genau	wissen,	
was	wir	schon	produziert	haben,	be-
vor	wir	Mensch	und	Technik	bewegen,	
um	noch	mehr	zu	produzieren?	

Beruflich	wieder	zurück	bei	meinen	
Wurzeln,	nun	als	Full-Stack	Software-
Entwickler,	versuche	ich	alle	Möglich-
keiten	der	digitalen	Optimierung	zu	
nutzen	—	für	mein	eigenes	Wohl	und	
das	Wohl	der	Men	schen,	die	meinen	
Code	irgendwann	anschauen	sollten.	
Ich	verwende	beispielsweise	das	
Sprach	modell	Codex	von	OpenAI,	um	meine	Pro-
gram	mier	arbeit	zu	auto	matisieren,	Dokumentation	zu	
generieren,	Code	zu	editieren	oder	zu	übersetzen.	

Auch	die	Arbeit	von	Mediendokumentar:innen	
kann	und	muss	sich	zwangsläufig	durch	Software	
verändern,	in	die	künstliche	Intelligenz	bereits	in-
tegriert	ist.	Ganz	allgemein	formuliert,	kann	KI	
kom	plexe	Prozesse	automatisieren	und	optimieren,	
was	Arbeitszeit	für	Aufgaben	freisetzt,	die	noch	die	
menschliche	Abstraktionsleistung	brauchen,	bis	
auch	dieser	Bereich	von

•		Intellektualisiert	wurde	und	wir	sie	automati-
sieren	können.	Konkret	sehe	ich	mindestens	
drei	verschiedene	Anwendungsbereiche	für	KI	
im	Bereich	der	Mediendokumentation,	die	ich	
hier	mit	Beispielen	darstellen	möchte:

• Automatisierung von Routineaufgaben:	KI	kann	
dazu	genutzt	werden	Prozesse,	wie	das	Katego	ri-
sieren	und	Indexieren	von	Medien	in	halten	zu	
automatisieren.	Ein	KI-System	kann	lernen,	
Muster	zu	erkennen	und	Informationen	entspre-
chend	zu	klassifizieren.	Ein	gutes	Beispiel	hier-
für	sind	DeepVA	oder	Google	Cloud	Vision,	die	
automatisch	Bilder	analysieren	und	objektive	
Merkmale	wie	Objekte,	Farben,	Personen	usw.	
erkennen	und	taggen	können.

•		Datenanalyse und Recherche:	Künstliche	Intel	li-
genz	kann	große	Mengen	an	Medieninhalten	in	

Meine Kollegin, die KI
Wie sich die Arbeit von Mediendokumentar:innen verändern muss 

Axel Rothe

Axel Rothe
Plautstraße 27 
04179 Leipzig
a.rothe@vanrothe.com
https://wranglebot.io

1 Zu diesem Ergebnis kam 2020 auch eine Studie mit 139 
Proband:innen, die trotz guter Augen, zum Großteil keinen 
Unterschied zwischen 4K und 8K Clips erkennen konnten. 
Mehr dazu: https://www.etcentric.org/hpa-tech-retreat-
perceptual-difference- between-4k-and-8k/ 
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kurzer	Zeit	analysieren	und	wertvolle	Erkennt-
nisse	daraus	gewinnen.	Sie	kann	so	beispielsweise	
Suchmaschinen	und	deren	Ergebnisse	ver	bes	sern,	
wie	es	bereits	bei	der	Microsoft-Suchma	schine	Bing	
oder	Googles	RankBrain	zur	Anwendung	kommt.

• Personalisierung:	KI	ist	in	der	Lage,	die	Dar	stel-
lung	bzw.	übersichtliche	Zusammenfassung	von	
Inhalten	und	Daten	zu	personalisieren.	Beispiels-
weise	kann	die	Erstellung	von	Übersichten	und	
Diagrammen	von	KI	übernommen	werden	oder	
sie	kann	Empfehlungen	für	das	Design	eines	User-
Interface	und	deren	Programmierung	geben.

Einen	Use	Case	für	den	Einsatz	von	KI	zur	Auto	ma	ti-
sierung	von	Routineaufgaben	lieferten	Julia	Weber	
und	Alexander	Wolff	bereits	in	der	letzten,	100.	Aus-
gabe	von	Info7	(S.	20-23).	Beschrieben	wurde	hier	die	
Nutzung	der	Open-Source-KI	YAMNet	zur	Er	ken	nung	
von	Musik	in	Audiodateien.	Obwohl	die	KI	überwie-
gend	erfolgreich	war,	berichteten	die	Autor:	innen	
davon,	wie	wichtig	Einstellungsanpassungen	und	die	
Kontrolle	der	geleisteten	Sortierarbeit	waren.	Dieser	
konkrete	Anwendungsfall	zeigt	sehr	gut,	dass	KI	be-
reits	wichtige	Aufgaben,	wie	Materialsichtung,	ab-
nehmen	kann,	aber	dabei,	wie	jede:r	neue	Kol	leg:	
in,	erst	einmal	an	die	Hand	genommen,	überwacht	
und	stetig	neu	gebrieft	werden	muss.

Ein digitaler Workflow

Aber	wie	könnte	sich	so	ein	kollaborativer	Arbeits-
prozess,	ein	Workflow,	zwischen	Mediendokumen-
tar:in	und	KI	gestalten?	Hierbei	ist	es	wichtig	klar-
zustellen,	dass	KI-Software	nur	qualitative	Klassifi-
kations-	und	Analyseleistungen	übernimmt,	denn	
für	quantitative	Aussagen,	braucht	es	keine	KI.	In	

einem	möglichen	Workflow	(Abb.	1)	sind	diese	
zwei	Einsatzpunkte	zu	finden,	ersteres	bei	der	
Einpflege	von	Da	ten	in	bereits	bestehende	Daten-
banken	bzw.	Hilfe	bei	deren	Erstellung,	durch	auto-
matische	Klassi	fikation.	Und	auch	die	Analyse	und	
Präsen	ta	tion	der	Recherche-Ergebnisse,	zum	Bei-
spiel	auf	einem	Dash	board,	kann	mit	Hilfe	von	KI-
Software	effizienter	gestaltet	werden.	Die	Inter-
pretation	von	Anfragen,	die	Darstellung	von	Er-
gebnissen,	die	Pla	nung	und	Struktur	aller	Prozesse,	
liegt	dabei	weiterhin	in	menschlicher	Hand	und		
das	sollte	auch	so	bleiben,	da	künstliche	Intelli	-	
genz	zwar	eine	extrem	leistungs	fähige	Unterstüt-
zung,	aber	eben	kein	Ersatz	für	das	Vier-Augen	
Prinzip	ist.

Zur	besseren	Illustration	habe	ich	GPT5	gebeten,	
mir	bei	der	Erfindung	eines	praktischen	Beispiels	
zu	helfen.	Sie	erhielt	von	mir	folgenden	Prompt2:	
„Wie	könnte	die	Zusammenarbeit	von	Mediendo	ku-
mentarin	und	KI	im	Detail	aussehen,	am	Beispiel	
einer	Rechercheanfrage	zur	Verteilung	des	Rede-
anteils	verschiedener	Geschlechter	in	deutschen	
Talkshows?“	Und	gab	mir	als	Antwort:

Zunächst könnte die Mediendokumentarin eine 
geeignete KISoftware auswählen, welche die Fähig
keit hat, Audio oder Videodateien zu transkribie
ren und den Sprechenden zu identifizieren. Hierbei 
kann eine KIAnwendung genutzt werden, die na
türliche Sprachverarbeitung und maschinelles Ler
nen nutzt, um die Sprache zu erkennen, zu 
transkri bieren und dem jeweiligen Sprecher zuzu
ordnen.

Abbildung 1: Bildunterschrift: Workflow von Mediendokumentaren mit KI

2 Wichtig: Prompts immer speichern, da Ergebnisse sonst 
schwer rekreierbar sind.
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Nachdem dies erledigt ist, würde die Mediendoku
mentarin die entsprechenden Sendungen einrei
chen, um sie von der KI transkribieren zu lassen. 
Anhand dieser Transkriptionen und der zugehöri
gen Metadaten würde die KI dann die Redeanteile 
für verschiedene Geschlechter berechnen.

Die KI könnte diese Daten auch visualisieren, um 
die Ergebnisse klar darzustellen. Dies könnte zum 
Beispiel in Form eines Diagramms erfolgen, das 
den prozentualen Anteil des Redeanteils für jedes 
Geschlecht in jeder Sendung zeigt.

Die Mediendokumentarin kann dann die von der 
KI generierten Ergebnisse überprüfen und auf Feh
ler oder Abweichungen untersuchen. Sie kann mög
licherweise auch zusätzliche Daten hinzufügen 
oder Anpassungen vornehmen, um die Genauig
keit der Analyse zu verbessern.

Schließlich kann die Mediendokumentarin die Er
gebnisse interpretieren und sie in einem geeigne
ten Format präsentieren, beispielsweise für einen 
Bericht oder eine Präsentation. Hierbei kann die 
KommunikationsdesignKompetenz der Medien do 
 kumentarin sehr nützlich sein, um die Ergebnisse 
ansprechend und verständlich zu kommunizieren.

Insgesamt ermöglicht die KI der Mediendoku men
tarin, ein großes Volumen von Daten effizient zu 
analysieren und zu visualisieren, während die Me  
diendokumentarin ihre menschlichen Fähigkeiten 
zur Interpretation und Präsentation der Ergeb nisse 
einsetzt. Zusammen bilden sie ein starkes Team 
zur Durchführung komplexer Medienanalysen."

So	schön	es	in	der	Theorie	klingen	mag,	die	Inte	gra-
tion	von	KI	in	das	Berufsbild	der	Mediendokumen-
tarin	erfordert	umfassende	digitale	Weiterbildung	
und	Anpassung.	Als	Software-	Entwickler	sehe	ich	
leider	immer	und	überall	großen	Digitalisierungs-
bedarf,	aber	der	erste	Schritt	für	jede	Person,	die	KI	
in	ihre	Arbeit	integrieren	möchte,	sollte	sein,	sich	
zuerst	mit	den	eigenen	Arbeitsabläufen	zu	beschäf-
tigen,	um	Prozesse	zu	finden,	die	automatisiert	oder	
optimiert	werden	könnten.	Weitere	Empfehlungen	zur	
Digitalisierung	möchte	ich	kurz	zusammenfassen:

•	KI-Kompetenzen:	Mediendokumentar:innen	
müs	sen	geschult	werden,	um	KI-Technologien	
zu	verstehen	und	optimal	zu	nutzen.	Sie	müssen	
sich	mit	maschinellem	Lernen,	natürlicher	Sprach-
verarbeitung	und	anderen	ähnlichen	Techniken	
auskennen.

•	Software und Tools:	Sie	sollten	sich	mit	den	
neu	esten	digitalen	Tools	und	Plattformen	ver-
traut	machen,	die	KI	nutzen.	Die	Bereitschaft,	
ständig	neue	Technologien	zu	lernen,	ist	wichtig	
und	sollte	während	der	Arbeitszeit	möglich	sein.

•	Projektmanagement:	Die	Implementierung	von	KI		
kann	ein	komplexes	Unterfangen	sein,	das	eine	
sorgfältige	Planung	und	Koordination	erfordert.	
Fähigkeiten	in	Projektmanagement	und	agilen	
Arbeitsmethoden	können	sehr	hilfreich	sein.

•	 Informationssicherheit und Datenschutz:	Mit	
der	zunehmenden	Anwendung	von	KI	entstehen	
immer	neue	Fragen	und	Bedenken.	
Mediendoku	men	tar:innen	sollten	daher	die	rele-
vanten	Gesetze	und	Best	Practices	verstehen,	wo	
KI	zum	Einsatz	kommt.

•	 UX-Design:	Ein	gut	gestaltetes	Interface	kann	es	
Mediendokumentaren	erleichtern,	mit	der	KI	zu	
interagieren	und	die	von	ihr	generierten	Daten	
zu	nutzen.	Kommunikationsdesign	ist	nötig,	um	
die	von	KI-Systemen	erstellten	oder	analysierten	
Inhalte	verständlicher	aufzubereiten.

Schnittstellen gestalten

Natürlich	reicht	es	nicht	aus,	Arbeitsprozesse	zu	
digi	talisieren,	wenn	sich	das	System,	in	dem	sie	ab-
laufen,	nicht	verändert,	und	auch	hierfür	möchte	ich	
eine	Em	pfehlung	aussprechen.	Der	Status	quo	der	
Me	dien	ar	chive	besteht	aus	hunderten	individuellen	
Archiven	mit	eigenen	Implementierungen.	Leider	
fehlt	die	Mög	lichkeit	des	Austauschs	zwischen	ihnen,	
selbst	wenn	sie	zum	selben	öffentlich-rechtlichen	
Rundfunk	gehören.	Es	ist	dringend	erforderlich,	eine	
gemeinsame	und	einheitliche	Schnittstelle	(Abb.	2)	
zu	definieren,	die	einen	Self-Service-Zu	gang	ermög-
licht.	Um	die	Frag	mentierung	zu	vermeiden,	muss	
eine	realistische	Lösung	gefunden	werden,	damit	
nicht	wieder	16	verschiedene	Standards	entstehen.	
Der	öffentlich-rechtliche	Rundfunk	muss	dabei	eine	
Vor	reiterrolle	einnehmen,	da	er	finanziell	die	größte	
Treibkraft	und	das	institutionelle	Wissen	besitzt.	Es	
ist	wichtig,	dass	die	öffentlich-rechtlichen	Anstalten	
und	insbesondere	die	ARD	eine	Einigung	erzielen,	da	
sie	ein	prototypisches	Beispiel	für	diese	Disso	nanz	
darstellen,	aber	bereits	ausreichend	Autorität	besit-
zen,	um	alle	Anstalten	inner	halb	der	Organisation	an	
einen	Tisch	zu	bekommen.

Der	öffentlich-rechtliche	Rundfunk	sollte	stets	
darum	bemüht	sein,	die	heimische	Produktion	an-
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zukurbeln	und	Drittanbietern	die	Möglichkeit	bie-
ten,	durch	den	Lizenzhandel	von	IPs	die	Neuver	wer-
tung	zu	ermöglichen.	Es	ist	nicht	sinnvoll,	Inhalte	
zu	horten,	wenn	man	nicht	in	der	Lage	ist,	diese	zu	
verarbeiten	oder	herauszufinden,	welche	Inhalte	für	
wen	von	Interesse	sein	könnten.	Sollte	dies	durch	
den	Rundfunkstaatsvertrag	verhindert	werden,	muss	
dies	durch	eine	politische	Reform	korrigiert	werden.	
Aus	meiner	Perspektive	wird	der	gesamte	Apparat	
seine	Daseinsberechtigung	zukünftig	nur	schwer	
verteidigen	können,	wenn	er	weder	in	der	Lage	ist	
die	Vergangenheit	noch	die	Gegenwart	seiner	
Medien	zu	überblicken.	Damit	ist	er	gefährlich	
leicht	zu	manipulieren,	insbesondere	wenn	andere	
Akteure	dazu	in	der	Lage	sind.

Des	Weiteren	sollten	Lizenzbesitzer	ihr	vorhan-
denes	Material	immer	ihren	Zulieferern	zur	Verfü-
gung	stellen.	Recherche	ist	immer	kostengünstiger	als		

Produktion,	vor	allem	im	Kontext	der	generativen	
KI	und	der	Bild-	oder	Videogeneratoren.	Es	wird	
deutlich,	dass	es	bald	nur	noch	darauf	ankommt,	wer	
die	beste	Vorlage	am	schnellsten	finden	kann.	Wenn	
das	die	Zukunft	ist,	ist	es	viel	effizienter,	einem	Bot	
zu	sagen:	„Eine	Frau	sitzt	an	einem	Computer	im	
Büro	und	liest	ein	Dokument.	Das	Dokument	hat	
eine	klare	Überschrift:	'Die	Zukunft	von	Medien	ar-
chiven'",	anstatt	ein	Schnittbild	von	einer	Person	
aufzunehmen,	die	auf	ihrem	Bildschirm	eine	be-
stimmte	Website	betrachtet	und	dafür	auch	noch		
einen	passenden	Beitrag	im	Netz	zu	finden.	Inner-
halb	von	zwei	Minuten	ist	das	Video	mit	der	KI	fer-
tig	und	entspricht	dem	Stil	eines	klassischen	Repor-
tage-	Beitrags	–	ohne	dass	je	eine	Kamera	ausgelie-
hen	werden	musste.	Der	Fachkräftemangel	wäre	
damit	auch	zu	adressieren.

Abschließend	muss	erwähnt	werden,	dass	An-
griff	leider	auch	in	diesem	Fall	die	beste	Verteidi-
gung	ist.	Wenn	der	Information	Space	von	Bots	und	
Troll	Farms	geflutet	wird,	müssen	wir	mit	künstlicher	
Intelligenz	und	modernen	Datenbanken	kontern,	um	
Anomalien	schneller	erkennen	und	bekämpfen	zu	
können.			

Dieser Artikel wurde in Zusammenarbeit mit Axel Rothe, Lisa 
Marie Rothe und den Textgene ra tions modellen gpt3.5-turbo 
und gpt-4 geschrieben.

Abbildung 2: Schema für Schnittstellen zwischen Archiven und Interessenten

Empfehlungen zum Einstieg:
•	Midjourney,	OpenAI	DALL-E	(Bildgeneration)
•	RunwayML	Gen2	(Videogeneration)
•	Open	AI	ChatGPT,	Aleph	Alpha	Luminous	

(Textgeneration)
•	DeScript	(Text-to-Speech,	Speech-to-Text)
•	DeepL	(Übersetzung)
•	Github	CoPilot	(Softwareentwicklung)
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Ziel des Vortrages ist ein Werkstattbericht über 
KIProjekte im Archiv des Schweizer Radio und 
Fernsehens. Was funktioniert gut? Wo sehen wir 
Luft nach oben bei zukünftigen Projekten? 
Generell lässt sich sagen, dass alle Punkte, die für 
klassisches Projektmanagement gelten, ebenfalls 
für KIProjekte ihre Richtigkeit haben. 

Beispiele für KI-Tools

KI	ist	bei	uns	in	Form	vonSpeech-to-text	aktiv	im	
Einsatz.	Wir	haben	Lösungen	für	hochdeutsch	und	
für	schweizerdeutsche	Dialekte.	Damit	transkribie-
ren	wir	selektierte	Audio-Sendungen.	Die	Qualität	ist	
erstaunlich	gut.	Die	für	uns	logische	Weiterentwick-
lung	ist	die	Sprechererkennung.	Wir	wollen	nicht	
nur	wissen,	was	gesprochen	wird,	sondern	auch	wer	
der	Sprecher	ist.	Gewisse	Formate	beispielsweise	
„Extra	3“	oder	„Heute	Show“	füllen	halbe	Sendungen	
damit,	dass	Politiker	immer	das	Gleiche	sagen.	Wir	
sehen	darin	viel	Potenzial	für	das	SRF,	um	ein	zu-
sätzliches	Recherche-Angebot	zu	bieten.	Bei	diesem	
Projekt	sind	wir	in	einer	Zwischenphase.	Wir	haben	
erste	Erkenntnisse	gesammelt,	was	die	Sprecher	ken-
nung	kann	und	was	nicht.	Als	nächsten	Schritt	eva-
luieren	wir,	ob	die	Sprechererkennung	in	das	Archiv	

integriert	werden	soll.	Für	das	dritte	
Projekt	AVA	muss	ich	ein	bisschen	aus-
holen.	Es	geht	um	die	automatische	Se	-	
quenzerstellung	in	Videos.	Einen	gros-
sen	Teil	unserer	Arbeit	in	der	Videoe	r-
schließsung	investieren	wir	in	die	Be-
schrei	bung	der	Bild-Sequenzen.	Ein	
kleiner	Teil	davon	ist	die	Einteilung	der	
Beiträge	in	Bild-Sequenzen.	Insge	samt	
planen	wir	für	die	Erschliessung	einer	
Schwei	zer	Tagesschau	mit	25	Minuten	
Länge	ca.	3.5	bis	4	Stunden	Arbeitsauf	wand	ein.	Auf	
Screen	shot	1	sieht	man	die	visuelle	Eintei	lung	von	
einem	Beitrag	in	Bild-Sequenzen.	Ziel	war	es,	diese	
Bild-Sequenzen	automatisch	generieren	zu	lassen	–	
allerdings	haben	wir	dieses	Projekt	sistiert.	Warum?	

Anforderungen und Erwartungshaltung

Es	hilft	für	ein	erfolgreiches	Projekt,	wenn	es	eine	
klar	definierte	Anforderung	als	Ziel	gibt,	die	mit	
diesem	Projekt	angegangen	werden	kann.	Bei	speech-
to-text	war	das	Bedürfnis:	Wir	wollen	in	Schriftform	
die	Inhalte	der	Audios	darstellen.	Bei	AVA	sind	wir	
anders	vorgegangen.	Wir	haben	einen	Proof-of-Con-
cept	(POC)	durchgeführt	und	geschaut,	wie	gut	ein	

Reality-Check KI
Wie gut sind 80%?
 
Phillip Kömle

Phillip Kömle 
Schweizer Radio und 
Fernsehen – SRF, Zürich 
phillip.koemle@srf.ch

Screenshot 1 
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Algorithmus	die	Sequenzen	abstecken	kann.	Wir	
hatten	nicht	definiert,	wie	hoch	die	Erkennung	sein	
muss,	um	für	uns	ein	gutes	Ergebnis	zu	sein.	Als	wir	
die	ersten	Ergebnisse	hatten,	haben	wir	geschaut,	wie	
wir	diese	nutzen	könnten.	Es	gab	ursprünglich	keine	
konkrete	Erwartungshaltung	für	die	AVA-Sequenzie-
rung.	Sondern	aufgrund	der	POC-Ergebnisse	haben	
wir	uns	Anforderungen	überlegt.	

Die	korrekte	Erkennung	bei	AVA	lag	ungefähr	bei	
80%.	Diese	Zahl	klingt	ohne	Kontext	und	Vergleich	
mit	der	Erschliessungs-Realität	sehr	ordentlich	und	
wir	haben	uns	davon	blenden	lassen.	Wenn	allerdings	
Dokumentalistinnen	Sequenzen	abstecken,	dann	er-
reichen	sie	annährend	100%.	Würden	wir	unsere	
Qualitätsstandards	mit	AVA	halten	wollen,	dann	be-
deutet	das	einen	enormen	Korrekturaufwand.	Es	wird	
schnell	die	Schwelle	erreicht,	bei	der	man	die	Sequenz-
Generierung	direkt	manuell	machen	kann.	Insbeson-
dere,	wenn	diese	weniger	fehleranfällig	ist	und	kei-
ne	weiteren	Korrekturarbeiten	benötigt.	Zusätzlich	
ist	eine	weitere	Komponente	zu	beachten:	Die	mei-
sten	Mitarbeiter	erstellen	lieber	neuen	Content,	als	
dass	sie	fehlerhaft	erzeugte	Metadaten	korrigieren.

Aufgrund	der	hohen	Exaktheit	bei	der	manuellen	
Erstellung	der	Sequenz-Absteckung	von	annähernd	
100%	hätte	unsere	angegebene	Zielerwartung	99%	
Genauigkeit	sein	müssen,	um	keinen	Qualitätsver	lust	
hinzunehmen.	Dieser	Wert	hat	zudem	den	Vorteil,	
dass	er	gut	messbar	und	damit	für	ein	Projekt	über-
prüfbar	ist.	Bei	dieser	ambitionierten	Erwartungshal-
tung	hätte	uns	das	KI-Team	direkt	gespiegelt:	Eine	
Umsetzung	ist	nicht	realistisch,	zumindest	nicht	ohne	
massiven	Aufwand	und	entsprechend	hohen	finan-
ziellen	Mitteln.	Dadurch	hätten	wir	das	Projekt	früh-
zeitig	beenden	oder	unsere	Anforderungen	kritisch	
hinterfragen	können.	Wenn	man	mit	KI	manuelle	
Arbeiten	ersetzen	möchte,	muss	der	Korrekturauf-
wand	sehr	gering	oder	der	Mehrwert	sehr	hoch	sein.

Risikoabschätzung

Bei	der	Risikoabschätzung	kommt	es	nicht	nur	auf	
die	Qualität	der	Metadaten	an,	sondern	auch	auf	den	
Ort,	an	dem	sie	generiert	oder	eingesetzt	werden.	Wie	
bereits	aufgezeigt,	können	80%	bei	der	automatischen	
Sequenzerstellung	nicht	ausreichend	sein.	Während	
80%	bei	speech-to-text	einen	hervorragenden	Mehrwert	
bieten.	Für	die	Beurteilung	spielt	es	zusätzlich	eine	
Rolle,	was	man	verliert,	wenn	man	keine	automa-
tisch	generierten	Metadaten	zur	Verfügung	hätte.	
Bei	den	Audio-Transkripten	hat	man	entweder	die	

nicht	perfekten	Transkripte	oder	überhaupt	keine	
Verschriftlichung	des	gesprochenen	Wortes.	Die	Se-
quenz-Einteilung	im	Video	hingegen	braucht	man,	egal	
ob	sie	manuell	oder	automatisch	erzeugt	wurde.	

Zentral	sind	die	Konsequenzen,	wenn	falsche	Me	-	
tadaten	nicht	korrigiert	und	verwendet	werden.	Bei	
speech-to-text	erscheint	das	Risiko	überschaubar.	
Im	schlimmsten	Fall	bekommt	man	bei	einer	Recher-
che	falsche	Treffer.	Bei	der	Zweitverwertung	von	
Audios	wird	das	Material	immer	angehört,	bevor	es	
publiziert	wird.	Spätestens	bei	diesem	Schritt	fällt	
ein	Fehler	auf.	Ähnliches	gilt	für	die	automatische	
Sequenzerkennung:	Im	Videobereich	gibt	es	ebenso	
eine	Kontrolle	bei	der	Recherche	oder	von	den	Jour-
nalistinnen	im	Schnitt	vor	der	Wiederverwendung.

Deutlich	kritischer	ist	es	bei	der	Sprecherer	ken-
nung.	Wenn	wir	einem	Sprecher	fälschlicherweise	
ein	Zitat	zuordnen,	ist	das	Reputationsrisiko	hoch.	
Es	ist	schwierig	eine	falsche	Zuordnung	zu	einem	
Sprecher	zu	entdecken,	wenn	es	nur	ein	Audio	und	
keine	weitere	Kontrollebene	gibt.	Eine	Stimme	zu	
erkennen,	ohne	weitere	Anhaltspunkte,	ist	nicht	
immer	möglich.

Daraus	ergibt	sich	die	Frage:	Wie	gehen	wir	mit	
ungeprüften	Metadaten	um.	Eine	Markierung	z.B.	
mit	Farben	in	verschiedene	Güteklassen	war	eine	
Überlegung.	Das	erhöht	allerdings	die	Komplexität	
der	Datenbank	und	macht	die	Verwendung	für	un-
sere	User	schwieriger.	Diese	entscheiden	sich	unter	
Umständen,	das	Material	nicht	mehr	zu	verwenden,	
da	ihnen	die	automatisch	generierten	Metadaten	zu	
unsicher	sind.	Oder	sie	nutzen	Material	ungeprüft	
und	verbreiten	so	falsche	Informationen.	Das	wäre	
ein	grosser	Reputationsschaden	für	das	Medien	haus	
und	zusätzlich	für	das	Archiv.	Unabhängig	davon,	
ob	wir	die	fehlerhaften	Metadaten	als	automatisch	
generiert	gekennzeichnet	haben	oder	nicht.

Metadaten,	die	nicht	unmittelbar	verwendbar	sind,	
sind	in	der	Praxis	von	geringem	Mehrwert	für	un-
sere	Userinnen.	Die	Erfahrungswerte	mit	den	Stake-
holdern	von	journalistischer	Seite	bestätigen	das.	
Zeitkritische	Recherchen	brauchen	sowohl	zuver-
lässige	Metadaten	als	auch	eine	schnelle	Verfügbar-
keit	–	ohne	zusätzliche	Überprüfung.	In	einer	im-
mer	komplexer	werdenden	Arbeitswelt	mit	vielen	
verschiedenen	Tools	ist	es	wichtig,	die	Anwendungs-
hürde	so	gering	wie	möglich	zu	halten.	Journalistin-
nen	sollen	direkt	mit	dem	Ergebnis	arbeiten	können.	
Aus	User-Sicht	sind	die	Metadaten	entweder	gut	ge-
nug,	um	verwendet	zu	werden	oder	nicht.	Wenn	die	
Qualität	nicht	ausreichend	und	ein	hohes	Fehler	po-
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tenzial	vorhanden	ist,	dann	sollten	wir	uns	gut	über-
legen,	ob	wir	sie	den	Userinnen	zur	Verfügung	stellen.

Metadaten	in	Qualitätsklassen	einzuordnen	ist	in	
meinen	Augen	in	erster	Linie	ein	Archiv-internes	The-
ma.	Unter	Umständen	kann	eine	Zwischen	lö	sung	sein,	
unsichere	Metadaten	nur	Spezialisten	zur	Verfü	gung	
stellen,	die	dafür	die	Risiken	korrekt	einschätzen.

Rahmenbedingungen

Nach	der	Einstellung	des	AVA-Projektes	haben	wir	
uns	überlegt,	warum	die	Ergebnisse	nicht	unseren	
Wünschen	entsprachen.	Die	nicht	durchdachten	An-
forderungen	waren	ein	Teil,	aber	auch	die	Metada	ten-
Basis	war	nicht	perfekt.	Grundsätzlich	haben	wir	
im	Archiv	sehr	strukturierte	Metadaten,	die	ideal	
für	machine	learning	sein	sollten.	Gewisse	Faktoren	
machen	es	schwer	für	die	KI	–	insbesondere	Trans-
ferleistungen,	die	ein	Mensch	automatisch	ma	chen	
kann.	Bei	der	Sequenzerstellung	beschreiben	wir	
im	SRF	nicht	jede	Stelle	in	einem	Beitrag,	sondern	
nur	ausgewählte	Sequenzen.	Im	Screenshot	2	sieht	
man	immer	hellblau	und	dunkelblau	im	Wechsel.	Aber	
in	der	Mitte	ist	eine	Sequenz,	die	nicht	beschrie	ben	
ist.	Das	kann	mehrere	Gründe	haben:	Eine	Bild-
Sequenz	kommt	in	einem	Beitrag	mehrfach	vor.	Bei-
spielsweise	gibt	es	mehrere	Statements	einer	Person	
oder	ähnliche	Bildinformationen,	die	bei	der	Erschlies-
sung	beim	ersten	Statement	mit	„(diverse)“	gekenn-
zeichnet	wird.	Des	Weiteren	werden	auch	Sequen	zen	
unter	vier	Sekunden	nicht	beschrieben	oder	Material,	
welches	schon	oft	verwendet	wurde.	Für	ein	KI-Tool	
sind	diese	Lücken	schwierig	zu	verstehen,	da	die	
Erschliessenden	weitere	Informationen	nutzen,	die	
dem	Algorithmus	so	nicht	zur	Verfügung	stehen.	

Wir	haben	unsere	Erschliessungs-Metadaten	beim	
AVA-Projekt	genommen	und	der	Algorithmus	hat	ver-
sucht,	unsere	Erschließung	zu	kopieren.	Das	war	rück-	
blickend	ein	Denkfehler,	wir	hätten	der	KI	für	bes	sere	Er-
gebnisse	weitere	Dimensionen	hinzufügen	müssen:

•	Ist	das	Bildmaterial	bereits	im	Archiv?
•	Kommt	das	Bildmaterial	im	Beitrag	öfters	vor?
•	Ist	eine	Bildbeschreibung	kürzer	als	4	Sekunden?

Es	ist	wichtig	zu	verstehen,	dass	wir	in	der	manuel-
len	Praxis	auf	mehrere	Informations-Ebenen	zugrei-
fen	können.	Wenn	wir	KI	auf	ein	ähnliches	Level	
wie	den	Menschen	bringen	wollen,	dann	muss	das	
entsprechende	Lernmaterial	diese	Ebenen	abdecken	
und	es	reicht	nicht,	nur	eine	Ebene	zu	betrachten.	
Möglich	wäre	auch,	die	bisherige	Erschlies	sungs-

praxis	an	die	Stärken	und	Schwächen	einer	KI	anzu-
passen.	Es	wäre	für	die	KI	ein	Leichtes	zum	Beispiel	
alle	hard	cuts	(starke	Änderung	der	Bildinformation	
zwischen	2	Frames)	zu	erkennen.	Das	entspricht	aber	
nicht	der	aktuellen	Erschliessungs-Praxis	im	SRF.

Die	oben	genannten	zusätzlichen	Dimensionen	
sind	theoretisch	alle	bei	einer	KI-Lösung	integrier-
bar,	aber	das	erhöht	den	Aufwand	enorm.	Was	uns	
zu	dem	Punkt	Gesamtkosten	bringt.	Wichtig	ist,	die	
Folgekosten	von	einem	Projekt	im	Fokus	zu	behalten.	
Da	lauern	mit	Lizenzen	und	Servern	je	nach	Projekt	
hohe	laufende	Kosten.	Bei	der	Sequenz-Erkennung	
war	eine	Cloudlösung	angedacht,	die	mit	jedem	Auf-
ruf	Kosten	verursacht	hätte.	Wie	viel	Support	braucht	
die	neue	Lösung?	Und	kann	der	Support	nur	von	
hochspezialisierten	und	dadurch	teuren	Profis	ge-
macht	werden?	Was	passiert,	wenn	ein	Schritt	in	der	
ganzen	Kette	zum	Stillstand	kommt?	Umso	mehr	
kom	plexe	Abläufe	automatisiert	und	verkettet	sind,	
umso	schwieriger	wird	auch	die	Problemlösung.	
Am	Ende	kann	man	aus	allen	diesen	Faktoren	den	
wahren	Preis	für	eine	KI-Lösung	ausrechnen.

Es	klingt	banal	aber	es	müssen	die	Vorausset	zun-
gen	geschaffen	sein.	Man	muss	die	Daten	für	das	
Lernmaterial	abgreifen	können.	Idealerweise	über	
eine	schon	bestehende	Schnittstelle.	Das	Ausgangs-
material	muss	eine	verarbeitbare	Struktur	besitzen.

Fazit

•	Idealerweise	gibt	es	eine	konkrete	Problemstel-
lung,	die	mit	einem	Projekt	gelöst	werden	soll.	

•	Die	Ziele	sollen	realistisch	und	messbar	sein.	
•	Das	Reputationsrisiko	von	falschen	Metadaten	

wird	berücksichtigt.	
•	Die	technischen	und	inhaltlichen	Voraussetzun-

gen	sind	gegeben.	
•	Die	Kostenanalyse	hat	nicht	nur	Kosten	für	die	Ent-

wicklung	und	Einführung	im	Blick,	sondern	um-
fasst	auch	laufende	Kosten	im	Betrieb	und	mögli-
che	Folgekosten	für	Weiterentwicklungen.			

Screenshot 2
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Reich, berühmt, erfolgreich und schön!
Mit KI-Seminaren zum Erfolg – Jan Eggers Rezept heisst ROMAN
 

Herbert Staub

“I’m sorry Dave, I’m afraid I can’t do 
that”. Mit diesen Worten widersetzt 
sich HAL 9000 einem Befehl der Be
satzung des Raumschiffes Disco very. 
HAL, der Computer, macht sich selb
ständig. Das war 1968 im Film „2001: 
A Space Odyssey“ von Stanley Kubrick. 
Auch 55 Jahre später, wenn Jan Eggers 
sein KISeminar mit HAL eröffnet, 
bekommt der Schweizer Studienlei
ter bei diesen Worten Hühnerhaut. 

Obwohl	Jan	Eggers	dem	Filmausschnitt	eine	Spoi-
ler-Warnung	hinterherschickt:	„Künstliche	Intell-
igenz	ist	nicht	intelligent.“	Und	dann	lese	ich	in	ei-
nem	Interview	mit	Zack	Kass1,	bis	Frühjahr	2023	
Head	of	Go	To	Market	bei	OpenAI:	„Ich	muss	darauf	
vertrauen	können,	dass	mein	zukünftiger	KI-Assis-
tent	mir	Frühstück	holen	kann,	ohne	dabei	Unheil	
anzurichten.“	Und	Jan	Eggers	passiert	es,	dass	er	

bei	der	Arbeit	mit	dem	Sprachmodell	ChatGPT	sagt:	
„Das	Modell	ist	hart	am	Wahnsinn.“	Oder:	„Das	Mo-
dell	hat	kein	Gefühl	dafür.“	In	die	gleiche	Richtung	
geht	die	Bemerkung	eines	Teilnehmers,	der	im	Dia-
log	mit	ChatGPT	oft	„Danke“	oder	„Bitte“	sagt.	Intel-
ligent?	Menschlich?	Wo	sind	die	Grenzen?	Nochmals	
Kass:	„Wenn	Sie	sich	lang	genug	mit	KI	beschäfti-
gen,	dann	werden	Sie	wahrscheinlich	zu	dem	Schluss	
kommen,	dass	sie	alle	Probleme	löst	oder	uns	alle	
umbringt.	Ich	glaube	an	Ersteres.“	Und:	„Die	Gefahr	
dabei	ist,	dass	wir	all	unser	kritisches	Denken	in	
Zukunft	KI	überlassen…Die	menschliche	Erfahrung	
wird	immer	kleiner	und	verschwindet	letztlich,	weil	
wir	nicht	mehr	kritisch	denken“.	Wird	KI	uns	der-
einst	sagen	wie	Bartleby	der	Schreiber:	„I	would	
prefer	not	to“?

Der	vfm	startete	seine	KI-Seminare	im	Oktober	
2022	–	man	ist	versucht	zu	sagen	„in	der	Urzeit“.	
Was	auf	KI	bezogen	zwar	nicht	stimmt,	aber	mit	der	
Offensive	von	OpenAI	mit	ChatGPT	im	November	
2022	hat	sich	die	Welt	verändert.	Und	unsere	KI-
Seminare	auch.	Im	ersten	Seminar	waren	ChatGPT	
und	Dall-E	Spielzeuge,	die	noch	kaum	jemand	
kannte.	Es	war	lustig,	damit	Tiere	zu	zeichnen	oder	
ChatGPT	Gedichte	verfassen	zu	lassen.	Jetzt,	im	
November	2023,	im	vierten	KI-Seminar,	hat	sich	die	
Situation	grundsätzlich	verändert:	Alle	Teilneh	men-
den	haben	ihre	Erfahrungen	mit	Sprachmodellen	
oder	grafischen	Assistenten	gemacht.	ChatGPT	Zu-
sammenfassungen	von	langen	Texten	schreiben	zu	
lassen	oder	Überschriften	vorzuschlagen,	gehört	
zum	Erfahrungsschatz.	Fast	selbstverständlich	ist	
das	Übersetzen	mit	DeepL	und	die	Werkzeuge	von	
Microsoft,	Google,	oder	Adobe	haben	alle	KI	einge-
baut.	Zum	Teil	unmerklich,	z.	T.	mit	grossem	Mar-
ke	tinggetöse.	Wir	stehen	vor	einer	Situation	wie	
1997,	als	Google	in	die	Phalanx	der	Suchmaschinen	
einbrach.	Nur	ist	es	diesmal	noch	ein	paar	Potenzen	
heftiger.	Wie	bei	Google	heisst	es,	sich	dem	Neuen	
stellen.	Dass	wir	nach	einem	Vierteljahrhundert	die	

Herbert Staub 
Studienleiter vfm 
herbert.staub@vfm-online.de

Filmstill aus „2001: Space Odyssey“
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Reich, berühmt, erfolgreich und schön!
Mit KI-Seminaren zum Erfolg – Jan Eggers Rezept heisst ROMAN
 

Herbert Staub

Google-Recherche	immer	noch	nicht	beherrschen,	
stellt	uns	kein	gutes	Zeugnis	aus.	Stichworte	dazu	
sind	„Ein-Wort-Suche“	oder	die	Unkenntnis	des	
„site:“-Befehls.	Überlassen	wir	Google	bereits	unser	
kritisches	Denken?

Ähnlich	könnte	es	mit	den	Sprachmodellen	oder	
Zeichenprogrammen	laufen.	Alle	können	mit	ihnen	
umgehen,	dafür	wurde	KI	alltagstauglich	gemacht.	
Aber	was	dahintersteckt,	wissen	nur	wenige.	Einer	
davon	ist	Jan	Eggers.	Er	bringt	in	den	KI-Seminaren	
ein	Grundlagen-Wissen	ein,	das	wichtig	ist	für	den	
Umgang	mit	der	generativen	KI.	Genauso	wie	bei	
Google	die	Suchbegriffe	entscheidend	sind,	sind	es	
bei	KI-Programmen	die	Prompts.	Ein	Prompt	ist	
eine	Eingabeaufforderung,	die	verwendet	wird,	um	
einen	Computer	oder	eine	KI-Plattform	zu	instruie-
ren,	eine	besondere	Aufgabe	zu	erledigen.	Ich	muss	
dem	Programm	sehr	genau	sagen,	was	ich	will.	
Oder	menschlich	formuliert:	„Wie	ich	in	den	Wald	
hineinrufe,	so	schallt	es	heraus.“	Auch	aus	den	kur-
zen	Seminar-Einblicken	in	Medienunternehmen,	die	
bereits	KI	einsetzen,	wissen	wir,	dass	der	Job	des	
„Prompt	Engineers“	anspruchsvoll	ist.	Und	viel,	viel	
Arbeit,	z.B.	mit	dem	Bereitstellen	von	Trai	nings-
daten,	hinter	dem	Einsatz	von	KI	steckt.	Jan	Eggers	
hat	sein	eigenes	Rezept	für	optimale	Prompts.	Er	

nennt	es	ROMAN,	ein	Akronym,	das	bei	korrekter	
Anwendung	verspricht,	als	Prompt	Engineer	reich,	
berühmt,	erfolgreich	und	schön	zu	werden.	Die	
Auf	lösung	zum	Akronym	gibt	es	nur	in	den	KI-
Semina	ren	des	vfm.	Das	nächste	im	März	2024	ist	
bereits	ausgebucht.	Wer	schnell	ist,	kann	im	Juni	
noch	sein	Glück	versuchen.	Aber	auch	hier	ein	
Spoiler:	KI	übernimmt	bereits	die	Arbeit	des	
Prompt	Engi	neers.	Unser	kritisches	Denken	scheint	
auch	beim	Prompten	in	Gefahr.			

1  NZZ am Sonntag, 25.11.2023

Jan Eggers / Midjourney: “/imagine a grifter salesman grinning, selling tools to a dumb robot”
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In	den	letzten	Jahrzehnten	haben	wir	
immer	mehr	sogenannte	Informa	tions	-
träger	hinzugefügt.	In	der	visuellen	

Kul	tur	waren	die	Videokassetten	ein	großer	Sprung	
nach	vorn.	Jeder,	der	älter	als	fünfundzwanzig	ist,	wird	
sich	noch	lebhaft	daran	erinnern.	Plötzlich	mussten	
Sie	nicht	mehr	ins	Kino	gehen,	um	einen	Film	zu	se-
hen,	sondern	konnten	dies	zu	Hause	tun.	Wer	es	sich	
leisten	konnte,	konnte	sich	sogar	einen	ganzen	Stapel	
von	Filmen	in	einer	Videothek	aussuchen.	(Vgl.	Abb.	1)

Ja,	es	gab	Probleme	mit	konkurrierenden	Forma-
ten	-VHS,	Betamax	–und	wenn	Sie	ein	Video	zu	spät	
zurückgaben,	mussten	Sie	eine	Strafe	zahlen,	aber	
die	Aus	wahl	war	beeindruckend.	Viele	Videothe	ken	
hatten	auch	eine	Ab	teilung,	die	für	Kinder	nicht	zu-
gänglich	war.	Eine	separate	‚Erwa	chsenen‘-Abtei	lung,	
meist	im	hinteren	Teil	des	Ladens	und	manchmal	
hinter	einem	Vorhang	versteckt.	Hier	befanden	sich	
die	erotischen	Videos,	das	ist	klar.

Digitalisierung von Videos
bei Spiegel-TV durch VDH-Media und X-CAGO

 

Pascal Schwarz und Koos Hussem

Pascal Schwarz
PMG Presse-Monitor GmbH 
& Co. KG, Content Mana-
gement , Berlin
pascal.schwarz@presse-
monitor.de

Der	Streaming-Dienst	Netflix	begann	1997	als	Ver-
leih	von	Videos,	die	Sie	per	Post	zugeschickt	beka-
men.	Sie	konnten	sie	auf	unbestimmte	Zeit	behal-
ten.	Einer	der	Gründer	kam	auf	die	Idee,	nachdem	
er	eine	Strafe	von	40	Dollar	für	ein	zu	spät	zurück-
gegebenes	Video	zahlen	musste.	Mit	anderen	Wor-
ten,	er	gründete	ein	Unternehmen	aus	Verärgerung.	
Anfangs	bestand	das	Angebot	von	Netflix	aus	weni-
ger	als	tausend	Videos.

Natürlich	wurden	nicht	nur	Filme	und	Serien	auf	
Video	festgehalten.	Auch	unzählige	Fernsehsendun-
gen	wurden	von	Medienunternehmen	auf	diesem	Me-
dium	gespeichert.	Und	dann	archiviert.

Letzteres	ist	ein	Problem,	denn	Videobänder	
sind	kurzlebig	und	meist	schwer	zu	digitalisieren.	
Viele	werden	dies	auch	aus	eigener	Erfahrung	wis-
sen.	Zum	Beispiel	haben	Sie	selbst	einmal	etwas	
mit	einer	Videokamera	gefilmt	-Ihre	Kinder,	als	sie	
klein	waren,	eine	Hochzeit,	eine	Reise,	was	auch	
im	mer.	Nur	um	dann	einige	Jahrzehnte	später	fest-
zustellen,	dass	diese	Bilder	nicht	einfach	digitali-
siert	werden	können.	Sie	brauchen	dafür	eine	spe-
zielle	Ausrüstung	und	selbst	dann	kann	es	ein	
Problem	sein,	zum	Beispiel	weil	die	Bänder	„kle-
ben“.

Was	beinhaltet	die	Digitalisierung	von	Videos?	
Nehmen	wir	als	Beispiel	die	Digitalisierung	eines	
großen	Teils	des	Videoarchivs	der	Spiegel	TV	
GmbH.

Spiegel	TV	ist	eine	deutsche	Fernsehproduk-
tionsfirma,	die	seit	dem	Frühjahr	1988	besteht.	Es	
ist	der	Fernsehzweig	des	Nachrichtenmagazins	Der	
Spiegel.	In	Deutschland	genießt	Spiegel	TV	großes	
Ansehen.	Die	Produktions	firma	produziert	histori-
sche	Dokumentationen	und	Reportagen	für	zahlrei-
che	öffentlich-rechtliche	und	private	Fernsehsen-
der.	Sie	betreibt	zwei	Fernseh	sen	der	und	einen	
Internetkanal.	Die	Sendungen	von	Spiegel	TV	sind	
gesellschaftlich	und	politisch	relevant	und	wurden	
mehrfach	ausgezeichnet.

Dr. Koos Hussem
X-CAGO B.V.
Roermond –Niederlande
khussem@x-cago.com

Viele unserer großen ProfiMediendo  
kumentationsstellen dürften möglicher
weise gelangweilt sein, wenn sie den 
folgenden Artikel lesen. Natürlich sind 
die hier beschriebenen Digitalisie
rungs  maßnahmen für sie ein „alter 
Hut“. Es gibt aber viele kleine Institu
tionen, die mit ihren kleinen Bestän
den im Grunde vor den gleichen Pro
blemen stehen, wie die „Großen“ vor 
vielen Jahren. Nur, daß jene in der 
Regel keine Kraft, kein Personal, keine 
Technik und kein KnowHow haben, 
solche Maßnahmen alleine durchzu
führen; sie könnten aber manchmal  
vielleicht etwas Geld auftreiben, um 
externe Dienstleister damit zu beauf
tragen. In diesem Fall kann der Artikel 
über die Digitalisierung bei SPIEGEL 
TV Hinweise geben.
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Spiegel	TV	ist	sehr	produktiv.	Das	zeigt	sich	in	
seinem	Archiv,	wo	nicht	weniger	als	160.000	Video-
kassetten	in	den	Regalen	stehen.	Nicht	nur	die	Ver-
braucher,	sondern	auch	die	Produzenten	mussten	
sich	im	Laufe	der	Zeit	mit	immer	neuen	Formaten	
auseinandersetzen.	Hier	eine	Auswahl:	8mm	Video,	
Betacam	SP,	Digital	Betacam,	U-matic,	Betamax,	Hi-8,	
Mini-DV,	V2000,	VCR	und	VHS.

Manch	einer	mag	denken:	Aber	diese	Videobil	der	
wurden	doch	sowieso	schon	einmal	gesendet,	warum	
müssen	sie	also	für	die	Ewigkeit	aufbewahrt	werden?	
Weil	diese	Bilder	unsere	Geschichte	sind.	Das	gilt	
nicht	nur	für	jeden	Einzelnen,	sondern	auch	für	die	
Gesellschaft	als	Ganzes.	Bilder	haben	in	den	letzten	
Jahrzehnten	tatsächlich	sehr	an	Bedeutung	gewon-
nen.	Denken	Sie	zum	Beispiel	an	den	Fall	der	Ber	li-
ner	Mauer	im	Jahr	1989.	Oder	an	den	11.	Sep	tem	ber.	
Die	meisten	von	uns	werden	sich	sofort	an	die	Bilder		
erinnern,	die	damit	in	Verbindung	stehen.	Sie	haben	
sie	damals	im	Fernsehen	gesehen	oder	später	bei	
Gedenkfeiern	oder	in	historischen	Doku	mentatio-
nen.	

Dieses	Bildmaterial	muss	daher	so	lange	und	so	
gut	wie	möglich	aufbewahrt	werden.	Als	historische	
Quelle,	als	Beweise,	die	wiederverwendet	werden	
können.

Und	deshalb	werden	diese	Videobänder	von	Spie	-
gel	TV	jetzt	digitalisiert.	Es	handelt	sich	um	drei-
ßigtausend	Bänder.	Die	durchschnittliche	Spielzeit	
pro	Band	beträgt	etwa	eine	Dreiviertelstunde,	so	dass	
die	Gesamtspielzeit	über	22.000	Stunden	beträgt.	Diese	
dreißigtausend	Bänder	werden	innerhalb	von	etwa	
12	Monaten	digitalisiert.	Was	steckt	dahinter?	Wie	
sieht	der	Workflow	aus?

Logistik

Zum	einen	ist	da	die	logistische	Seite.	Kurz	gesagt:	
Die	Bänder	müssen	aus	dem	deutschen	Archiv	in	die	
Niederlande	zu	unserem	Dienstleister	geliefert	und	
nach	der	Digitalisie	rung	sicher	zurückgebracht	
werden.	Bei	Zehntausenden	von	Bändern	ist	das	ein	
ziemlicher	Kraftakt.	Bei	der	Digitalisierung	dürfen	
keine	Bänder	verloren	gehen	oder	übersehen	wer-

Abbildung 1-4: Spiegel TV hat über 160.000 Videobänder in gut klimatisierten und bewachten Archivräumen gelagert. 
Fotos: X-CAGO/VDH Media
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den.	Um	dies	zu	verhindern,	ver	sieht	Spiegel	jedes	
Videoband	mit	einem	Barcode.	So	wohl	bei	der	An-
kunft	als	auch	bei	der	Abfahrt	werden	alle	Barcodes	
gescannt.	Dies	gilt	auch	für	die	Codes	auf	den	
Transportkisten	zusammen	mit	dem	Trans-
portdatum.

Das	mag	wie	eine	langweilige	Information	klingen,	
aber	wenn	Sie	mit	der	Aufgabe	konfrontiert	werden,	
die	Digitalisierung	von	160.000	Videobän	dern	zu	or-
ganisieren,	dann	sind	Sie	froh,	dass	dies	bereits	durch-
dacht	und	ein	umfassender	Projekt	plan	dafür	entwi-
ckelt	wurde.	Darin	steht	zum	Beispiel	auch,	dass	der	
Transport	der	Bänder	aus	Sicher	heits	gründen	nicht	
mit	einem	anderen	Transport	kombiniert	werden	
kann.	Und	dass	die	Videokas	setten	in	spritzwasser-
geschützten	Kisten	transportiert	werden	müssen.	Zu-
sätzlich	zum	Projektplan	hat	X-CAGO	eine	Produktions	-	
datenbank	zur	Verfügung	gestellt,	in	der	alle	Pro-
jektvorgänge	genauestens	festgehalten	werden.

Nochmal:	Es	mag	langweilig	klingen,	aber	die	
enorme	Sorgfalt	und	Hingabe,	mit	der	diese	Art	von	
Digitalisierungsarbeiten	durchgeführt	wird	ist	wirk	-
lich	beeindruckend.	Auf	jeden	Fall	sind	sich	alle	Be-
teiligten	des	großen	historischen	Wertes	des	Mate-
rials	bewusst.	Sie	wissen	um	die	sensiblen	Infor-
matio	nen,	die	manchmal	auf	diesen	Bändern	zu	
finden	sind.	

Übrigens:	Längst	nicht	alles,	was	auf	den	Bän	dern	
ist,	wurde	auch	schon	einmal	gesendet:	Sie	enthal-
ten	auch	viel	rohes,	unbearbeitetes	Material.	Auf-
nahmen	von	Interviews	vor	und	nach	der	Sendung	
zum	Beispiel.	Diese	sind	manchmal	sehr	auf	schluss-
reich.	Auch	dafür	gibt	es	viele	historische	Beispiele.	
Denken	Sie	zum	Beispiel	an	die	Aufnahmen	von	Do-
nald	Trump	kurz	vor	und	kurz	nach	seinen	Reden	
im	Oval	Office.	Auf	diesen	Aufnahmen	sahen	Sie	
plötzlich	einen	ganz	anderen	Mann.	

Vorbereitung der Digitalisierung

Zur	Vorbereitung	der	Digitalisierung	werden	jeden	
Tag	Videobänder	aus	dem	Lagerbereich	in	den	Pro-
duktionsbereich	gebracht.	Jedes	Band	wird	in	der	
Datenbank	registriert,	so	dass	sein	Standort	immer	
klar	ist.	Als	nächstes	wird	das	Band	auf	mechani-
sche	Beschädigungen	überprüft.	Genauer	gesagt:	
das	Band	wird	visuell	inspiziert	und	schnell	vor-
wärts	und	wie	der	zurückgespult,	um	Probleme	zu	
erkennen.	Dazu	gehören	Verunreinigungen	oder	
Verklebungen.	Ein	durch	Feuchtigkeit	beeinträch-
tigtes	Videoband	klebt	an	allen	Teilen	eines	Ab-
spiel	geräts.	Fachleute	bezeichnen	dies	als	‚Sticky-
Tape-Syndrom‘.	Das	Thema	Verklebung	wurde	be-
reits	kurz	angesprochen,	viele	Menschen	kennen	es	
aus	eigener	Erfahrung,	haben	jedoch	keine	Ahnung,	
was	sie	dagegen	tun	können.	Die	Lösung	klingt	da-
her	etwas	verwirrend,	denn	klebrige	
Videokassetten	werden	‚gebacken‘.

Wenn	während	des	Prozesses	festgestellt	wird,	
dass	ein	Videoband	klebrig	ist,	wird	es	in	einen	Ofen	
gelegt,	der	auch	in	technischen	Labors	verwendet	
wird.	Das	verklebte	Band	wird	dann	zwischen	12	und	
24	Stunden	lang	bei	einer	bestimmten	und	konstan-
ten	Temperatur	„gebacken“.	Diese	Temperatur	und	
Dauer	ist	unterschiedlich	und	hängt	von	der	Art	des	
Videobands	ab.	Die	richtigen	Einstellungen	dafür	
sind	Teil	unseres	Fachwissens.

Danach	muss	das	Band	für	weitere	12	Stunden	
abkühlen.	Ein	zeitaufwändiger	Prozess	also,	aber	
ein	auf	diese	Weise	behandeltes	Band	kann	etwa	
zwei	Wochen	lang	sicher	digitalisiert	werden.	Danach	
setzt	die	Verklebung	wieder	ein.	

Bits und Bytes

Es	ist	also	nicht	so,	dass	mit	der	Digitalisierung	von	
Videobändern	sofort	begonnen	werden	kann.	Manch-
mal	werden	‚mechanische	Schäden‘	festgestellt	-Schä-
den	an	den	Rändern	des	Bandes	oder	eine	Falte	zum	
Beispiel.	Was	häufiger	vorkommt,	auch	bei	den	Bän	-	
	dern	aus	dem	Spiegel-Archiv,	ist,	dass	sie	gereinigt	
werden	müssen.	Diese	Verschmutzungen	müssen	
entfernt	werden.	Dies	geschieht	bei	VDH	Media	nach	
der	Analyse	durch	eine	Maschine,	die	mit	einem	Laser	
jede	Beschädigung	pro	Millisekunde	regis	triert.	Pro		
Band	wird	dies	in	einem	Mini-Bericht	festgehalten	-	
eine	Art	Report.

Abbildung 5: 
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Sobald	alle	mechanischen	Defekte	behoben	sind,	
kann	die	Digitalisierung	wirklich	beginnen.	Zunächst	
wird	die	Aufnahme	richtig	„eingestimmt“,	wie	es	
heißt.	Das	heißt,	ein	„Operator“	stellt	die	Farbe,	die	
Helligkeit	und	den	Ton	pegel	für	jedes	Band	ein.	Mit	
zwei	Computern	kann	er	oder	sie	acht	Videokanäle	
gleichzeitig	digitalisieren.	Da	wir	bei	diesem	Projekt	
mit	zwei	Operatoren	arbeiten,	bedeutet	das	16	Video-
kanäle	gleichzeitig.

Wer	die	Produktion	bei	VDH-Media	besucht,	wird	
also	viele	Bildschirme	und	Bedienfelder	sehen	–	vor	
allem	wird	er	aber	eine	Menge	technisches	Wissen	
antreffen.	Dank	dieser	Erfahrung	wird	letztendlich	
ein	Videoband	in	Bits	und	Bytes	auf	digitalen	Trä-
gern	von	höchster	Qualität	umgewandelt	und	so	für	
unsere	Nachwelt	erhalten.	Natürlich	erfolgt	die	digi-
tale	Speicherung	nach	bestimmten,	mit	dem	Kunden	
vereinbarten	Standards.	Hier	genügt	es	zu	wissen,	
dass	es	sich	um	Standards	handelt,	die	international	
von	Bildarchiven	verwendet	werden.	Und	all	dies	wird	
auch	für	einige	Zeit	auf	sicheren	Servern	und	so	ge-
nannten	LTO-Bändern	archiviert,	bis	es	an	den	Kun-
den	übergeben	wird.	Nur	für	den	Fall	der	Fälle.	

Spracherkennung und „Anreicherung"

Ist	der	Digitalisierungsprozess	damit	abgeschlos-
sen?	Nein,	denn	es	folgt	noch	ein	weiterer	Schritt,	
der	äußerst	wichtig	ist:	die	Digitalisierung	des	ge-
sprochenen	Wortes	auf	allen	diesen	Bändern.	Zu	
diesem	Zweck	werden	die	von	VDH-Media	digitali-
sierten	Dateien	noch	von	X-CAGO	in	Roermond	be-
arbeitet.

Sie	sorgen	dafür,	dass	Sprache	in	Text	umgewan-
delt	wird.	Auch	das	ist	etwas,	das	vielen	Men	schen	
vertraut	sein	wird.	Auf	YouTube	zum	Beispiel	kön-
nen	Sie	wählen,	ob	eine	gesprochene	Äußerung	au-
tomatisch	untertitelt	werden	soll.	In	der	Sprache,	in	
der	gesprochen	wird,	oder	in	der	Übersetzung.	Die	
Qualität	der	Transkription	in	der	Originalsprache	
hat	sich	in	den	letzten	Jahren	stark	verbessert,	aber	
die	Übersetzungen	sind	oft	äußerst	rätselhaft	und	
unsinnig.

Bei	X-CAGO	wird	der	gesprochene	Text	für	jedes	
Band	professionell	in	geschriebenen	Text	mit	hoher	
Qualität	umgewandelt.	Dies	geschieht	mit	Hilfe	ei-
ner	Spracherkennungssoftware	die	auch	feststellen	
kann,	ob	mehrere	Sprecher	sprechen	–was	natür-
lich	sehr	wichtig	ist.	Auf	der	Grundlage	dieser	Texte	
können	Untertitel	erstellt	werden.	Gesprochener	

Text,	der	in	geschriebenen	Text	umgewandelt	wur-
de,	kann	als	Untertitel	dienen.	Untertitel,	die	sich	
synchron	zum	Bild	bewegen	–wir	alle	kennen	die	
Überraschung	und	das	Ärgernis,	wenn	dies	nicht	
der	Fall	ist.	Ebenso	wichtig	ist,	dass	all	diese	Texte,	
die	mit	einer	bestimmten	Videoaufnahme	ver-
knüpft	sind,	in	einer	Datenbank	gespeichert	wer-
den.

Die	Texte	werden	sogar	noch	weiter	angerei-
chert.	Eine	Software	sorgt	dafür,	dass	z.B.	Namen	
(„Named	Entities“)	in	Hyperlinks	mit	weiteren	
Informationen	über	Personen	und	Orte	umgewan-
delt	werden.

In	diesen	letzten	Schritten	sehen	wir	den	golde-
nen	Schlüssel	zu	diesem	ganzen	Digitalisierungspro-
zess.	Wer	jetzt	das	Spiegel-Archiv	besucht,	sieht	auf	
9,5	km	Regalen	über	160.000	Bänder.	Auf	den	Eti-
ketten	stehen	die	grundlegenden	Informationen:	
die	Produktionsnummer,	der	Titel,	wann	die	Sen-
dung	ausgestrahlt	wurde	und	manchmal	auch,	wer	
spricht.	Dies	alles	in	Handschrift.	Oder	besser:	über	
die	vergangenen	Jahrzehnte	in	verschiedenen	
Handschriften.

Diese	handschriftlichen	Informationen	gehen	
nicht	verloren,	denn	sogar	die	Etiketten	werden	di-
gitalisiert	und	gespeichert.	Aber	der	größte	Reich-
tum	liegt	natürlich	in	der	Datenbank	mit	den	Trans-
kriptionen.	Darin	können	Sie	für	jede	Aufnahme	zu-
rückblicken,	um	zu	sehen,	wer	was	wo	gesagt	hat.	
Auf	diese	Weise	haben	Sie	jahrzehntelange	Infor-
mationen	zur	Hand.	Schätze	an	Fakten	und	Mei-
nungen.

Dass	Sie	mit	dieser	Art	von	Digitalisierung	
Goldminen	schaffen,	sehen	und	hören	wir	bereits	
täglich	in	den	Medien.	Ein	Politiker	behauptet	et-
was,	hat	aber	–sagen	wir	vor	zehn	Jahren	–etwas	
ganz	anderes	gesagt.	Innerhalb	kürzester	Zeit	ist	
ein	Clip	davon	im	Radio	zu	hören.	Oder	wir	sehen	
altes	Filmmaterial	im	Fernsehen	wieder.

Das	liegt	nicht	daran,	dass	jemand	im	Kopf	hat-
te,	auf	welchem	Band	dies	in	den	vielen	Kilometern	
von	Bild-	und	Tonarchiven	zu	finden	war.	Nein,	es	
liegt	daran,	dass	solche	Archive	zunehmend,	schnell	
und	in	hoher	Qualität	von	Unternehmen	wie	VDH-
Media	und	X-CAGO	digitalisiert	und	zugänglich	ge-
macht	werden.				
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Dieser Artikel beschreibt eine Projekt
arbeit, die eine Neuerung in den Be
reichen Recherche und Erschließung 
der Abteilung Content Management 
der RTL News GmbH beabsichtigt. 
Es handelt sich dabei um die Erstel
lung eines Leitfadens, der mittels 
Analyse von Bildsprache in Nachrich  
ten und Magazinsendungen die bild
gestalterischen Aspekte beschreibt, 
die für die Mediendokumentation re
levant sind. Inhalt dieses Leitfadens 
ist eine Art Lexikon, in dem die Grund

sätze der Bildgestaltung dargestellt sind, Ver gleiche 
der Materialnutzung in News und Magazinsen dun
gen und ein sich daraus ergebendes kontrolliertes 
Vokabular, welches die Anforderungen unterschied
licher Sendungen berücksichtigt.

Problem und Idee

In	meiner	Projektarbeit,	die	ich	im	Rahmen	meines	
Volontariats	zum	wissenschaftlichen	Dokumentar	
bearbeitete,	ging	es	um	eine	Fragestellung,	die	gleich-
zeitig	mein	anfänglicher	Arbeitstitel	war:	Was	ist	ein	
schönes	Bild?	

Schon	zu	Beginn	meiner	Zeit	in	der	Abteilung	
Content	Management	bei	RTL	News,	während	mei-
ner	Einarbeitung	in	die	Recherche,	beschäftigte	mich	
diese	Frage.	Welchen	Anforderungen	hat	Bewegt-
bild	gerecht	zu	werden,	damit	es	sendetauglich	ist?	
Welche	Kriterien	gibt	es,	nach	denen	die	bildgestal-
terische	Qualität	von	Videomaterial	zu	beurteilen	ist?	

Zu	diesem	zugegebenermaßen	nicht	ganz	einfach	
zugänglichen	Thema	gab	es	–	in	unserer	sonst	so	
standardisierten	Welt	der	Mediendokumentation	–	
weder	einheitliche	Vorgaben	noch	verschriftlichte	
Hinweise.	Zunächst	ergab	sich	so	die	Aufgabe,	Abhilfe	
zu	schaffen	und	die	für	die	Mediendokumentation	
relevanten	bildsprachlichen	Elemente	in	einer	Art	
Katalog	abzubilden.	Für	die	Durchführung	galt	es,	
die	qualitativen	Kriterien	und	bildsprachlichen	Ei	gen-
schaften	von	Bewegtbildmaterial	zu	erschließen	–	
sowohl	auf	einer	formalen	als	auch	auf	einer	sub-
jektiven	Ebene.	Diese	Ergebnisse	sollten	anschlie-
ßend	strukturiert	werden,	um	in	einer	Übersicht	
praxisnah	dargeboten	werden	zu	können.	Auf	Basis	
einer	Analyse	des	von	den	unterschiedlichen,	von	
RTL	News	produzierten	Sendungen	genutzten	Mate-
rials	stand	anschließend	zur	Aufgabe,	ein	kontrol-
liertes	Vokabular	zu	ermitteln.	Anhand	der	festge-
legten	Qualifyer	können	Recherche	und	Erschlie	ßung	
genauer	und	etwas	kundenorientierter	durchgeführt	
werden.

Die	Frage	nach	dem	schönen	Bild	beschäftigt	die	
Mediendokumentation	hauptsächlich	in	zwei	ver-
schiedenen	Bereichen:	Recherche	und	Erschlie-
ßung.	In	der	Recherche	versuchen	wir	den	bestel-
lenden	Redaktionen	möglichst	„schöne	Bilder“	zur	
Verfügung	zu	stellen.	Das	ist	zum	Beispiel	der	Fall,	
wenn	Themenbilder	bestellt	werden,	also	Bilder-
teppiche,	die	ein	bestimmtes	Thema	abbilden	sollen	
(so	wie	„Rauchen“,	„Kindergarten“	oder	„Impfung“)	
oder	auch	bei	der	Suche	nach	Personen,	die	bebil-
dert	werden	sollen.	Eine	der	Kernaufgaben	von	
Mediendokumentar:innen	zeigt	sich	hier,	nämlich	
die	Bewertung	von	Material.	Das	geschieht	auch	in	
der	Erschließung.	Neben	der	notwendigen	formalen	
Dokumentation	gilt	es,	Material	mit	einem	hohen	
Grad	an	Wiederverwendbarkeit	auffindbar	zu	ma-
chen.	Es	muss	also	Material	sein,	das	relevante	
Inhalte	zeigt,	die	entweder	im	Archiv	fehlen	oder	
auch	so	häufig	gebraucht	werden,	dass	es	Zeit	für	
Abwechslung	ist	(man	will	ja	nicht	immer	densel-
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ben	Protagonisten	am	Thermostat	drehen	sehen).	
Es	muss	aber	eben	auch	Material	sein,	das	gewis-
sen	Standards	genügt	und	qualitativ	so	gut	ist,	dass	
es	in	den	Sendungen	und	Beiträgen	von	RTL	News	
gezeigt	werden	kann.

In	Fotografie	und	Film	hat	die	Bildsprache,	also	
die	Wirkung,	die	ein	Bild	erzeugt,	einen	hohen	
Stellenwert.	Es	ist	ein	Handwerk	und	eine	Kunst,	
etwas	„in	Szene	zu	setzen“.	Im	Fernsehen,	also	in	
nonfiktionaler	Berichterstattung	in	Nachrichten-	und	
Magazinsendungen,	ist	der	Bereich	der	Bild	sprache	
noch	nicht	so	ausgiebig	besprochen	worden.	Doch	
können	auch	hier	Botschaften	übermittelt	werden,	
die	über	die	reinen	Informationen,	über	O-Töne	und	
Off-Text	hinausgehen.	Dieselben	technischen	und	
kompositorischen	Mittel,	die	Filmregisseur:innen	
zur	Verfügung	stehen,	können	von	Redakteur:innen	
und	Cutter:innen	im	Fernsehen	benutzt	werden:	
Einstellungsgrößen,	Kamerabewegungen	und	-per-
spektiven,	Montage	und	Beleuchtung.	Und	so	wie	
sich	in	Horrorfilmen	und	Komödien	unterschiedli-
cher	Bildsprachen	bedient	wird,	so	ist	es	auch	mög-
lich,	dass	unterschiedliche	TV-Sendungen	und	ihre	
Beiträge	unterschiedliche	Anforderungen	an	Bild-
material	und	seine	Wirkung	stellen.

Analyse

Ich	möchte	einen	Teil	meiner	Analysephase	hervor-
heben:	Unerlässlich	war	die	Kommunikation	über	
die	Grenzen	von	Content	Management	hinaus.	Um	
die	Anforderungen	der	Redaktionen	auch	außerhalb	
der	täglichen	Arbeit	im	Recherchedienst	kennenzu-
lernen,	wurden	über	den	Leiter	der	RTL-Journalis-
ten	schule	Gespräche	mit	Expert:innen	angesetzt.	Es	
handelt	sich	dabei	um	Kolleg:innen	aus	der	Berufs-
praxis,	die	gleichzeitig	aufgrund	ihrer	Erfahrung	
eine	Dozent:innentätigkeit	an	der	Journalisten-
schule	innehaben.	

In	einem	Gespräch	mit	dem	Chefkameramann	
war	es	möglich,	die	Grundlagen	für	ein	Verständnis	
von	Bildgestaltung	und	Bildsprache	zu	erlangen.	
Mit	interessanten	Tipps	aus	dem	Alltag	eines	Kame-
ramanns	fürs	Fernsehen	konnte	ermittelt	werden,	
welche	bildgestalterischen	Aspekte	für	die	Sen-
dungen	von	RTL	News	vordergründig	sind.	Die	for-
malen	Aspekte	wie	Einstellungsgrößen	und	Kame-
raperspektiven	sind	selbstverständlich	anerkannte	
filmtheoretische	Allgemeinplätze,	doch	es	kamen	
eben	auch	fernsehspezifische	Elemente	zur	Sprache,	

wie	das	Filmen	mit	Protagonist:innen	und	das	Steuern	
des	Emotions-	und	Informationsflusses.	Die	ses	In-
terview	machte	auch	ein	wesentliches	Alleinstel-
lungsmerkmal	des	heutigen	Fernseh	jour	nalismus	
deutlich.	Es	gibt	nicht	„nur“	Autor:in,	Redakteur:in,	
Reporter:in:	Den	Journalistenschüler:innen	von	
heute	wird	beigebracht,	selbst	eine	Kamera	zu	be-
dienen;	und	auch	mithilfe	einer	Smartphonekamera	
können	interessante	Beiträge	und	wertvolles	Mate-
rial	entstehen.	Man	denke	nur	an	die	aktuelle	Kriegs-
berichterstattung	aus	der	Ukraine.

Um	nun	die	Anforderungen	einzelner	Sendun-
gen	(und	vor	allem	die	bildsprachlichen	Unter-
schiede	zwischen	News-	und	Magazinsendungen)	
besser	zu	verstehen	und	diese	Erkenntnisse	in	die	
Arbeit	der	Mediendokumentation	zu	überführen,	
standen	weitere	Gespräche	an,	nun	mit	drei	Dozen	t:	
innen,	die	neben	ihrer	Tätigkeit	an	der	Journa	lis-
tenschule	für	ntv,	Punkt	12	und	Explosiv	arbeiten.	
Diese	Auswahl	unterschiedlichster	Sendungsarten	
war	wichtig,	um	die	potenzielle	Verschiedenheit	ih-
rer	Ansprüche	deutlich	zu	machen.	Während	bei	
diesen	Gesprächen	in	gewissen	Punkten	zum	einen	
Einigkeit	herrschte,	gibt	es	doch	konkrete	Eigenar-
ten,	die	jede	Sendung	speziell	machen.	Interessant	
ist,	dass	es	sich	bei	den	Ergebnissen	aus	den	In-
terviews	um	Beobachtungen	handelt,	die	teilweise	
so	selbstverständlich	erscheinen,	dass	man	sich	
wundert,	warum	sie	noch	keinen	Einzug	in	die	Me-
diendokumentation	erhalten	haben.	Dafür	gibt	es	
mehrere	Gründe.	Zwar	klingt	es	vollkommen	lo-
gisch,	wenn	es	heißt,	eine	Nachrichtensendung	be-
richte	neutraler,	eher	aus	einer	beobachtenden	Pers-
pektive,	für	ein	tendenziell	männliches	Publikum	
oder	dass	eine	(nach-)mittägliche	Magazinsen	dun-
gen	sich	eher	an	Frauen	richte,	näher	am	Men	schen	
sei	und	offensiver	Partei	ergreifen	dürfe.	Diese	
Aspekte	aber	so	herunterzubrechen	und	Material	
zu	sichten,	zu	identifizieren	und	entsprechend	zu	
kennzeichnen,	ist	eine	Aufgabe,	die	allein	aufgrund	
ihres	zeitlichen	Aufwandes	noch	nicht	zufrieden-
stellend	durchgeführt	werden	konnte.	Und	doch	ist	
es	wichtig	–	und	das	war	eine	Kernaufgabe	dieses	
Projekts	–,	dass	der	Blick	für	die	genannten	Aspekte	
geschärft	wird,	dass	die	Unterschiede	der	Produkte	
ins	Bewusstsein	gerückt	werden.	Nicht	von	unge-
fähr	gibt	es	ein	RTL	News-internes	Seminar	„Mar-
kenkerne	und	Leitbilder“,	angeboten	von	der	Abtei-
lung	Qualität	&	Evaluation,	nicht	von	ungefähr	gibt	
es	hinterlegte	Steckbriefe	der	einzelnen	Sendun	gen.	
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Redaktionen,	in	denen	dieses	Bewusstsein	schon	
geschärft	ist,	fällt	der	intuitive	Umgang	mit,	bezie-
hungsweise	die	Nutzung	der	„Macht	der	Bilder“	
leichter;	dies	im	Material	abzubilden	und	es	liefern	
zu	können,	muss	aber	auch	Aufgabe	der	Medien-
dokumentation	sein.	

Lösung

Das	Ergebnis,	das	beide	Teile	der	Projektaufgabe	
(relevante	bildgestalterische	Elemente	+	neues	
Vokabular)	enthält,	ist	ein	umfassender	Katalog,	
der	im	abteilungsinternen	Wiki	seinen	Platz	hat.	
Durch	die	durch	Microsoft	OneNote	vorgegebene	
Struktur	mit	ihren	Seiten	und	Unterseiten,	der	Mög-
lichkeit	auf	Querverweise	und	seine	bereits	rege	
Nutzung,	handelt	es	sich	hierbei	um	das	richtige	
Tool.	Durch	die	Verwandtschaft	beider	Aufgaben-
teile	war	es	richtig,	das	Projektergebnis	als	Ganzes	
zu	belassen.

Der	Katalog	ist	in	vier	Teile	gegliedert.	Der	er-
ste,	umfangreichste,	Teil	beschäftigt	sich	mit	dem	
Thema	Bildsprache	und	ist	als	eine	Einführung	und	
Nachschlagewerk	zu	verstehen.	Hier	können	die	
wichtigsten	bildgestalterischen	Elemente	nachgele-
sen	werden.	Dieser	erste	Teil	ist	noch	einmal	unter-
teilt	in	sechs	Unterkapitel:	Bildkomposition,	Ein-
stellungsgrößen,	Kamerawinkel,	Kamera	in	Be-
wegung,	Schärfe	und	Zoom	sowie	Licht	und	Farbe.	
Darin	finden	sich	dann	die	thematisch	relevanten	
Aspekte	zum	jeweiligen	Oberthema.	Wichtig	hier,	
aber	auch	im	Rest	des	Katalogs,	ist	die	Praxisnähe.	
Es	genügt	beispielsweise	nicht,	sämtliche	Einstel-
lungsgrößen	einfach	nur	aufzuzählen.	Dement-

sprechend	gibt	es	zu	jedem	Element	ein	Beispiel,	
welches	per	Screenshot	angefügt	ist.	Da	bei	Content	
Management	hauptsächlich	mit	Bewegtbild	gearbei-
tet	wird,	stammen	die	Beispiele	aus	dem	Redak-
tions	portal,	unserem	Recherchetool,	und	können	
über	einen	Link	direkt	aufgerufen	werden.	So	kann	
man	sich	das	zum	Screenshot	gehörende	Video	im	
Original	anschauen.	Weiterhin	gibt	es	zu	jedem	
Element	eine	kurze	Erläuterung.	Welche	Wirkung	
kann	das	verwendete	bildsprachliche	Element	er-
zielen,	wann	und	zu	welchem	Zweck	wird	es	ver-
wendet?	(Abbildung	1)

Nach	dem	Kapitel	Bildsprache	werden	die	Nut-
zungsunterschiede	von	Bewegtbild	durch	die	ver-
schiedenen	RTL	News-Fernsehproduktionen	beleuch-
tet.	Es	handelt	sich	um	eine	kurze	Übersicht	über	
die	Sendungen,	wobei	der	Hauptteil	dieses	Unterka-
pi	tels	einem	Maz-Vergleich	gewidmet	ist.	Ein	prak-
tisches	Beispiel	als	Grundlage	für	die	Ver	deutli	chung	
der	bildsprachlichen	Unterschiede	war	der	geeigne-
te	Weg,	das	Bewusstsein	dafür	zu	schärfen.	Gerade	
meine	Wahl,	Beiträge	aus	RTL	Explosiv	und	aus	RTL	
Aktuell	einander	gegenüberzustellen,	zeigt	einmal	
mehr	die	Vielfalt	der	Produk	t	palette	und	einen	gro-
ßen	Vorteil	der	gegebenen	Ressortstruktur:	Von	ei-
nem	Dreh	konnten	unterschiedliche	Bilder	sowohl	
für	RTL	Explosiv	als	auch	für	RTL	Aktuell	verwen-
det	werden.	Das	Thema	ist	identisch,	aber	die	bild-
sprachliche	Qualität	ist	eine	andere.

Unter	anderem	auf	Basis	dieses	Vergleichs	wur-
de	das	kontrollierte	Vokabular	entwickelt,	welches	
sich	als	drittes	Kapitel	im	Katalog	wiederfindet.	Aus	
der	eigenen	Analyse	und	den	Expert:innenin	ter	view	
heraus	kristallisierten	sich	bestimmte	Begriffe,	die	

Abbildung 1
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nun	Teil	des	kontrollierten	Vokabulars	sind.	Es	war	
hier	wichtig,	das	sich	im	offiziellen	Titel	dieser	
Projektarbeit	befindliche	Wörtchen	„kundenorien-
tiert“	nicht	zu	vernachlässigen.	Denn	von	Anfang	
an	gab	es	bekanntlich	die	Annahme,	dass	unter-
schiedliche	Sendungen	eine	unterschiedliche	Bild-
sprache	verwenden.	Nach	Bestätigung	dieser	An-
nahme	galt	nun	festzulegen,	welche	bildgestalteri-
schen	Elemente	erstens	die	News-	und	zweitens	die	
Magazinsendungen	ausmachen	und	diese	Erkennt-
nisse	dann	in	ein	Vokabular	samt	Beispielen	zu	
kondensieren.

Mit	der	Bewertung	„neutral“	gibt	es	eine	Aus-
nahme	im	Katalog,	denn	dieser	Begriff	wird	bei	
der	Beschreibung	von	Material	bereits	genutzt.	
Damit	werden	Sequenzen	gekennzeichnet,	in	de-
nen	möglichst	keine	Gesichter	zu	sehen	sind	und	
Bilder,	die	möglichst	wertfrei	ein	bestimmtes	

Thema	abbilden.	Dem	gegenüber	habe	ich	den	
Begriff	„persönlich“	gestellt.	Hier	wiederum	dürfen	
Gesichter	von	Pro	tagonist:innen	zu	sehen	sein,	die	
dem	Themenbild	einen	weniger	anonymisierten	
Charakter	geben.	Zwar	dürfen	in	neutralen	Bildern	
auch	Menschen	zu	sehen	sein,	aber	durch	die	Sicht-
barkeit	von	Gesichtern	wirkt	die	abgebildete	Szene	
näher	am	Publikum.	Gerade	bei	Servicebeiträgen	
oder	allgemein	bei	Beiträgen,	die	in	Magazinsen-
dun	gen	zu	sehen	sind,	soll	durchaus	Material	be-
nutzt	werden,	welches	das	Publikum	eher	„abholt“.	
Daher	habe	ich	für	diese	Bildqualität	den	Begriff	
„persönlich“	gewählt.	(Abbildung	2)

Die	nächsten	Begriffe,	die	sich	gegenüberstehen,	
sind	„statisch“	und	„dynamisch“.	Hier	geht	es	vor	
allem	um	die	Bewegung,	die	von	der	Kamera	vollzo-
gen	wird.	Während	statische,	bewegungslose	Auf-
nahmen	eher	für	Newssendungen	geeignet	sind,	

Abbildung 2

Abbildung 3
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darf	die	Kameraführung	für	Magazinsendungen	et-
was	aufwendiger	gestaltet	sein,	die	Kamera	darf	
mehr	schwenken	und	auch	mal	etwas	wacklig	sein.	
Das	soll	nicht	heißen,	dass	in	Beiträgen	für	die	Nach	-
richten	keine	Kamerabewegung	vorhanden	sein	darf.	
Dennoch	gibt	es	die	Tendenz,	dass	für	die	sachli-
che	Berichterstattung	ebenso	sachliches,	wertfrei-
es	Ma	terial	benutzt	wird.	Letztlich	ist	das	abhängig	
von	der	Thematik	des	Beitrags.	Wenn,	wie	im	Bei-
spiel,	lediglich	ein	Gebäude	gezeigt	wird,	kann	man	
davon	ausgehen,	dass	die	dynamische	Variante	be-
vorzugt	wird.	(Abbildung	3)

Ein	weiteres	Gegensatzpaar	bildet	das	letzte	Ele-
ment	für	das	neue	kontrollierte	Vokabular:	„Beob-
ach	tend“	und	„erzählend“.	Bildsprachlich	gesehen	
geht	es	hier	sowohl	um	die	Kameraposition	als	auch	
um	den	Inhalt,	der	abgebildet	ist.	Während	„beob-
achtend“	eher	den	distanzierten	Blick	auf	ein	Gesche-
hen	bedeutet,	zum	Beispiel	durch	ein	Fenster	oder	
eine	Hecke	gefilmt	wird,	sind	„erzählende“	Bilder	
eine	Art	kleine	Geschichte.	Eine	Handlung	spielt	
sich	ab,	Menschen	begrüßen	sich,	agieren	mitein-
ander.	(Abbildung	4)

Bewusst	habe	ich	im	Katalog	Begriffe	gewählt,	
die	einander	eher	kontrastierend	gegenüberstehen.	
So	ist	eine	klare	Abgrenzung	bei	der	Kennzeich	nung	
entsprechenden	Materials	möglich.	In	der	Auswahl	
der	Beispielbilder	finden	sich	jeweils	Sequenzen	
zum	selben	Thema,	aber	eben	mit	unterschiedli-
cher	Bildqualität,	um	die	neuen	Begriffe	möglichst	
passend	zu	illustrieren.

Ausblick

Mittlerweile	ist	der	Katalog	implementiert	und	kann	
für	die	Einarbeitung,	zum	Nachschlagen	und	-lesen	
verwendet	werden.	Die	Benutzung	der	neuen	Qua-
lifyer	wird	in	einer	Arbeitsgruppe	erarbeitet	wer-
den.

Grundsätzlich	halte	ich	das	Projekt	für	ständig	
erweiterbar.	Es	gibt	immer	interessante	Aspekte,	
die	zu	den	Themen	dieser	Projektarbeit	passen.	
Gerade	im	Bereich	der	Nutzung	unterschiedlichen	
Videomaterials	zum	selben	Thema	gibt	es	weiterhin	
Potenzial,	um	zu	vergleichen	und	zu	analysieren,	
um	die	Bedarfe	der	Redaktionen	und	Sendungen	
weiter	zu	ergründen.	Die	kundenorientierte	Er-
schließung	halte	ich	für	einen	Aspekt,	der	gerade	
bei	RTL	mit	seinen	so	unterschiedlich	facettierten	
Sendungen	spannend	sein	kann.	Analysen	mittels	
Usages	und	Metadatenvererbung	könnten	hier	
wertvolle	Rückschlüsse	auf	die	Verwendung	von	
Material	ziehen	lassen.				

Abbildung 4
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Vor dem Hintergrund akuter Kriege und Konflikte 
und der oft kriegsbedingten Abwesenheit von  
professionellen Bildjournalisten vor Ort wird die 
Verifikation von Bildmaterial aus den sozialen 
Netzwerken immer dringender. Der Beitrag be
schreibt die Etablierung dieser Prozesse im ZDF, 
aber auch das praktische Vorgehen anhand eini
ger konkreter FakeVideos 

Die	Dokumentar*innen	der	Abteilung	Archiv	Infor-
mation	und	Dokumentation	des	ZDF	sind	spätestens	
seit	2013	an	Faktencheck-	und	Verifizierungspro-
jekten	des	ZDF	beteiligt.	Ging	es	zunächst	vor		
allem	um	geplante	Faktencheck-Projekte	zu	Bun-
destags-	und	Europawahlen,	hat	das	Thema	für	uns	
in	den	letzten	2-3	Jahren	rasant	an	Bedeutung	ge-
wonnen.

Als	im	August	2021	die	Taliban	Kabul	überrann-
ten	und	im	Sturm	die	Macht	übernahmen,	entstand	
eine	Situation,	in	der	in	den	ersten	Tagen	kaum	
noch	Journalisten	vor	Ort	waren.	Gleichzeitig	war	
der	Informationsbedarf	groß.	Die	einzige	Quelle	für	
Bilder	waren	oft	Augenzeugenberichte	in	sozialen	
Netzwerken.	In	dieser	Situation	kam	die	Redaktion	
von	„heute“	auf	unsere	Abteilung	zu	und	bat	um	
Unterstützung	bei	der	Verifizierung	dieses	Bild-
materials.

Der	Bedarf	an	Verifizierung	war	plötzlich	für	
alle	offensichtlich.	Aus	der	sehr	erfolgreichen	Zu-
sammenarbeit	mit	den	Nachrichtenredaktionen	in	
dieser	Krisensituation	entstand	auf	Redaktionsseite	
der	Wunsch,	diesen	Service	bei	Bedarf	jederzeit	
wieder	abrufen	zu	können	und	gleichzeitig	auf	un-
serer	Seite	die	Notwendigkeit,	dafür	Workflows	zu	
etablieren,	die	einen	geregelten	Ablauf	einer	sol-
chen	Anfrage	ermöglichen.	Wir	haben	daher	eine	
Machbarkeitsstudie	erstellt	und	anschließend	den	
Auf	trag		erhalten,	gemeinsam	mit	den	Hauptre	dak-
tionen	Aktuelles	und	Politik	und	Zeitgeschehen	
(PuZ)	ein	Pilotprojekt	aufzusetzen.

Von Arma 3 bis Telegram –  
Verifikation im Ukrainekrieg
Ein Werkstattbericht aus dem ZDF 
 

Julia Maas und Jörn Ratering

Zu	diesem	Zeitpunkt	wurden	wir	
durch	den	Beginn	des	Krieges	in	der	
Ukraine	quasi	von	rechts	überholt	und	
waren	plötzlich	mittendrin.	Es	gab	
bereits	erfolgreich	erprobte	Pro	zesse	
aus	der	Afghanistan-Bericht	er	stat	tung,	
gleichzeitig	hatte	der	Aus	bruch	die-
ses	Krieges	noch	einmal	eine	ganz	
andere	Dimen	sion	für	unsere	Bericht-
erstattung	und	die	Anfor	de	rungen	an	
unsere	Kollegin	nen	und	Kollegen	bei	
der	Verifi	zie	rung	von	Social-Media-
Inhalten.

Wir	möchten	heute	einige	Beispiele	
aus	unserer	Arbeit	vorstellen,	die	zei-
gen,	wie	wir	arbeiten	und	wo	die	He-
rausf	orderungen	für	uns	liegen.

Zunächst	möchten	wir	auf	zwei	
Standards	eingehen,	die	bei	jeder	
Verifizierung	überprüft	werden	müs-
sen:	Die	zeitliche	und	geografische	
Verortung	mit	Chronolocation	und	
Geolocation.	Dann	ein	Bei	spiel	zu	Telegram,	einer	
Plattform,	die	für	uns	gerade	in	der	Ukraine-Bericht-
erstattung	von	großer	Be	deutung	ist.	Zum	Schluss	
noch	ein	paar	allgemeine	Anmerkungen	zu	unserer	
Arbeitsweise	und	was	wir	aus	der	Verifikation	ge-
lernt	haben.

Am	24.	März	2022	soll	es	in	der	Nähe	von	Kher-
son	zu	Kampfhandlungen	gekommen	sein,	bei	denen	
russische	K-52	Hubschrauber	abgeschossen	worden	
sein	sollen.	Mehrere	Twitter-Nutzer	und	auch	das	
ukrainische	Verteidigungsministerium	twitterten	
daraufhin	ein	Video,	das	den	spektakulären	Kampf	
zeigt.	Das	Video	ist	jedoch	eine	plumpe	Fälschung:	
Seltsam	erscheinen	nicht	nur	die	immer	gleich	ab-
laufenden	Explosionen,	sondern	auch	die	beleuch-
teten	Gebäude	unterhalb	des	Kampfge	sche	hens.	Nach	
einigen	Recherchen	haben	wir	das	Originalvideo	
gefunden.	Es	zeigt	einen	Ausschnitt	aus	dem	Com-
puterspiel	ARMA	3.

Julia Maas
ZDF Mainz
Maas.J@zdf.de 

Jörn Ratering
Ratering.J@zdf.de
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Auch	nach	dem	Beschuss	der	Moskwa,	dem	
Flag	gschiff	der	russischen	Schwarzmeerflotte,	
tauchte	schnell	ein	Foto	auf	Twitter	auf,	das	angeb-
lich	Explosionen	auf	dem	Schiff	zeigen	sollte.	
(Abbildung	1)

Durch	eine	Bildersuche	über	verschiedene	
Suchmaschinen	stießen	wir	bald	auf	einen	Hinweis,	
dass	es	sich	bei	diesem	Bild	um	ein	Foto	vom	verse-
hentlichen	Beschuss	eines	iranischen	Schiffes	im	
Golf	von	Oman	im	Mai	2020	handeln	könnte.	Eine	
Überprüfung	der	Bilder	ergab,	dass	es	sich	um	die	
identische	Explosion	handelte:	Das	Foto	war	ein	
Screenshot	aus	einem	längeren	Video.	Verfolgte	
man	jedoch	die	Antworten	auf	diesen	Tweet,	stellte	
sich	heraus,	dass	es	sich	auch	hier	um	einen	Fake	
handelte:	Das	Originalvideo	stammt	vom	norwegi-
schen	Rüstungskonzern	Kongsberg	aus	dem	Jahr	
2013!

Für	die	zeitliche	Einordnung	von	Bildern	kom-
men	neben	der	Rückwärtssuche	nach	älteren	Versi-
onen	des	gleichen	Materials	auch	andere	Instru-
mente	zum	Einsatz,	wie	die	Überprüfung	von	Wet-
terdaten	oder	der	Tageszeit	(z.B.	über	Schatten	-	

ver	läufe)	oder	auch	die	Überprüfung	von	Metadaten	
(z.B.	mit	Hilfe	von	Exif-Viewern),	sofern	diese	vor-
handen	sind.

Für	die	geographische	Verortung	von	Videos	
nutzen	wir	verschiedene	Kartendienste	wie	Google	
Maps,	Google	Earth,	Streetview,	Yandex	oder	auch	
Mapillary.	Letzteres	Tool	bietet	allerdings	seit	dem	
8.	März	2022	für	die	Ukraine	nur	noch	einge-
schränkte	Funktionalitäten	für	den	allgemeinen	
Nutzer.	Das	Unternehmen	teilte	auf	Twitter	mit:	
„After	consulting	with	resources	on	the	ground	in	
Ukraine,	and	to	protect	the	safety	of	Ukrainian	
people,	we	have	disabled	the	ability	for	people	to	
view	and	/	or	download	street-leves	images	of	
Ukraine	uploaded	to	Mapillary.”1	Auf	Anfrage	bei	
Mapillary	war	es	uns	jedoch	möglich,	unseren	
Recherche-Account	auf	eine	Whitelist	setzen	zu	las-
sen,	so	dass	wir	nach	einigen	Tagen	wieder	die	vol-
le	Funktionalität	für	unsere	Verifizierung	nutzen	
konnten.	Mapillary	bietet	die	Möglichkeit,	Street-
view-Ansichten	nach	Landmarken	wie	Straßenschil-
dern,	Bänken,	Strommasten	etc.	filtern	zu	lassen,	die	
Mapillary	mithilfe	einer	KI	in	seinen	Streetview-
Ansichten	identifiziert.

Geografische Verortung und zeitliche 
Einordnung

Google	Lens	hat	sich	auch	als	ein	weiteres,	sehr	
hilfreiches	Tool	für	die	geografische	Verortung	von	
Videos	erwiesen,	da	selbst	unscharfe	Gebäude	in	
sehr	kurzen	Einstellungen	oft	zuverlässig	erkannt	
werden.	Google	Lens	ist	keine	klassische	Bildersu-
che	im	eigentlichen	Sinne.	Ursprünglich	wurde	das	
Tool	zur	Bestimmung	von	Pflanzen	und	Bäumen	
entwickelt,	mittlerweile	setzt	Google	es	standard-
mäßig	für	die	Bildersuche	ein.	Google	Lens	erkennt	
markante	Gebäude	und	Sehenswürdigkeiten	und	
verfügt	zudem	über	eine	integrierte	OCR-Erken-
nung,	kann	also	Texte	aus	Bildern	auslesen	und	bei	
Bedarf	übersetzen.	In	unserem	Beispiel	hat	Google	
Lens	die	Verklärungskathedrale	in	Krywyj	Rih	in	
einer	kurzen,	verwackelten	und	abgeschnittenen	
Einstellung	erkannt,	so	dass	wir	das	Video	sicher	
verorten	konnten.	(Abbildung	2)

Ein	anderes	Beispiel	zeigte	Kämpfer,	angeblich	

Abbildung 1: Tweet mit einem Foto, das angeblich die bren-
nende Moskwa zeigen soll.

1  https://twitter.com/mapillary/status/ 
1501014050733314049  
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in	einem	Häuserblock	in	Bachmut.	Hier	hatten	wir	
mehrere	Ansätze,	um	das	Video	zu	lokalisieren,	un-
ter	anderem	eine	Telefonnummer	auf	einem	Schild	
neben	der	Haustür.	Die	Suche	nach	der	Telefon-
num	mer	führte	uns	zu	einer	Trockenbaufirma	mit	
entsprechendem	Instagram-Profil	und	Website.	Das	
Instagram-Profil	enthielt	jedoch	keine	Kontaktdaten	
(die	übrigens	nur	in	der	mobilen	App	und	nicht	in	
der	Desktop-App	zu	sehen	sind),	die	Website	war	nicht	
mehr	erreichbar.	Ältere	Versionen	inklusive	Kontakt-
daten	fanden	sich	jedoch	in	der	Wayback-Machine,	
einem	Internetarchiv.	Diese	lokalisierten	das	betref-
fende	Unternehmen	jedoch	in	Slowjansk	und	nicht	
in	Bachmut.	Eine	Überprüfung	mit	Google	Maps	er-
gab	dann	keine	Übereinstimmung	mit	den	Orten	im	
Video,	so	dass	uns	diese	Spur	leider	nicht	zum	Ziel	
führte.	Eine	erneute	Sichtung	des	Videos	ergab	dann	
eine	aufgesprühte	Zahl	neben	einer	Tür,	möglicher-
weise	eine	Hausnummer.	Die	Suche	nach	dieser	ver-
meintlichen	Hausnummer	auf	Google	Maps	in	Bach-
mut	lieferte	uns	eine	ganze	Liste	von	möglichen	
Adressen,	die	wir	nun	einzeln	überprüften	und	auf	
diese	Weise	tatsächlich	fündig	wurden:	Das	Video	
konnte	eindeutig	in	Bachmut	lokalisiert	werden!

Telegram-Kanäle und Wasserzeichen in Videos

Besonders	wichtig	für	die	Ukraine-Berichterstat-

tung	ist	für	uns	der	Messenger-Dienst	Telegram	ge-
worden.	Telegram	ist	die	Originalquelle	für	viele	In-
halte,	die	dann	von	anderen	Nutzern	auf	Twitter	
weiterverbreitet	werden.	Telegram-Kanäle	sind	da-
her	teilweise	dazu	übergegangen,	ihr	Wasserzei-
chen	in	Videos	einzubrennen.	Das	Kriegsgeschehen	
in	der	Ukraine	wird	auf	offiziellen	und	verifizierten	
Telegram-Kanälen	von	Behörden	und	Einzelperso-
nen,	aber	auch	auf	vielen	inoffiziellen	und	nicht	ve-
rifizierten	Kanälen	dokumentiert.	

Nach	dem	Beschuss	des	Theaters	in	Mariupol	
erhielten	wir	eine	Anfrage	zur	Verifizierung	eines	
Videos	mit	einer	angeblichen	Stellungnahme	des	
Bürgermeisters	von	Mariupol,	Wadym	Bojtschenko.	
Ein	Personenabgleich	über	gesicherte	Fotos	ver-
schiedener	Bildagenturen	konnte	die	Identität	des	
Bürgermeisters	bestätigen.	Das	Video	wurde	auch	
auf	dem	offiziellen	Kanal	des	Stadtrates	von	Mari-
upol	veröffentlicht,	was	ebenfalls	als	Indiz	für	die	
Authentizität	des	Materials	gewertet	werden	kann.	
Im	Gegensatz	zu	anderen	sozialen	Netzwerken	blei-
ben	bei	Telegram	die	Metadaten	erhalten,	so	dass	
auch	diese	ausgewertet	und	mit	den	bekannten	
Daten	über	den	zeitlichen	Ablauf	an	diesem	Tag	in	
Beziehung	gesetzt	werden	konnten.	Insgesamt	
konnten	wir	das	Video	als	plausibel	einstufen	und	
haben	es	daher	freigegeben.

Innerhalb	unseres	Teams	haben	wir	uns	für	die	

Abbildung 2: Google Lens erkennt die Verklärungskathedrale in Krywyj Rih.
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Verifizierung	für	die	Plattform	Truly	Media	ent-
schieden,	die	unter	anderem	von	Julia	Bayer	von	
der	Deutschen	Welle	mitentwickelt	wurde.	Damit	
können	wir	mit	mehreren	Personen	gleichzeitig	an	
Videos	arbeiten	und	haben	im	Team	eine	hohe	Trans	-	
parenz	über	den	jeweiligen	Bearbeitungsstand.	Die	
Plattform	ermöglicht	es	uns,	Videos	zu	verschlag-
worten	und	so	schneller	wiederzufinden.	Außerdem	
können	wir	unsere	Rechercheergebnisse	innerhalb	
des	Tools	dokumentieren	und	so	auch	zu	einem	spä-
teren	Zeitpunkt	die	Einordnung	eines	Videos	nach-
vollziehen.	Mittlerweile	befinden	sich	über	500	Vi-
deos	in	unserer	Bibliothek	zum	Krieg	in	der	Ukraine,	
die	wir	untersucht	haben.	

Kooperative Verifikation auf der Plattform 
Truly Media Truly Media 

Was	haben	wir	im	vergangenen	Jahr	gelernt?	Nun,	
zunächst	einmal:	Verifizierung	braucht	Zeit,	
manchmal	sehr	viel	Zeit!	Es	ist	sehr	schwierig,	den	
Zeitbedarf	vorherzusagen,	da	sich	oft	erst	während	
des	Prozesses	herausstellt,	wie	aufwendig	eine	
Recherche	ist.	

Zweitens:	Flexibilität	in	der	Anwendung	von	Such-
strategien!	Schließlich	hat	jedes	Video	seine	eige-
nen	Herausforderungen	und	auch	die	Verfügbarkeit	
von	Tools	ist	sehr	variabel.	Manche	Tools	sind	plötz-
lich	nicht	mehr	verfügbar,	andere	tauchen	auf.	Hier	
ist	es	wichtig,	sich	über	neue	Entwicklungen	auf	
dem	Laufenden	zu	halten.

Drittens:	Verifizierung	ist	Teamarbeit!	Eine	un-
abhängige	4-Augen-Prüfung	sollte	immer	durchge-
führt	werden,	schon	um	schwerwiegende	Fehler	zu	
vermeiden.	Darüber	hinaus	ist	es	sehr	sinnvoll,	
Schwarmintelligenz	und	vorhandenes	Experten	wis-
sen	zu	nutzen,	wie	im	Ukraine-Krieg	z.B.	Waffen-	
oder	Sprachkenntnisse.	

Und	last	but	not	least:	Verifizierung	ist	in	einer	
Nachrichtensituation	wie	dieser	für	die	aktuelle	Be-
richterstattung	unerlässlich!	Videos	von	Augenzeu-
gen	in	sozialen	Netzwerken	sind	oft	viel	schneller	
und	oft	auch	die	einzige	Quelle	für	bestimmte	
Ereignisse	wie	Flugzeugabstürze,	Amokläufe	oder	
Attentate,	Naturkatastrophen,	Unruhen	oder	andere	
Konflikte.	

Spannend	und	auch	beunruhigend	ist,	wie	trotz-
dem	immer	wieder	gefälschte	Videos	und	Bilder	ih-
ren	Weg	in	die	Medien	finden.	So	wurde	das	Lets-
Play-Video	von	ARMA	3	in	der	Live-Sendung	der	
„Welt“2	gezeigt.	Aber	auch	die	falsche,	brennende	
Moskwa	wurde	in	vielen	Medien	weltweit	als	ech-
tes	Bild	eingestuft	und	prägte	dort	das	Bild	des	
Krieges.

Gerade	in	der	Anfangsphase	des	Krieges,	aber	
je	nach	Kriegsgeschehen	auch	immer	wieder	da-
nach,	kann	die	Verifikationsarbeit	auch	zu	psychi-
schen	Belastungen	führen.	Durch	den	ständigen	
Vergleich	von	Vorher-Nachher-Bildern	und	dem	da-
mit	verbun	denen	permanenten	Eindruck	der	schie-
ren	Kraft	von	Zerstörung	und	Gewalt	in	diesem	
Krieg	wird	diese	bei	der	Arbeit	sehr	präsent.	Hinzu	
kommt,	dass	wir	auch	viele	Bilder	gesehen	haben,	
die	wegen	ihrer	Grausamkeit	für	eine	Ausstrahlung	
im	Fernsehen	nicht	in	Frage	kommen.	Das	ZDF	bie-
tet	hier	psychologische	Hilfe	an	und	auch	innerhalb	
des	Teams	haben	wir	uns	immer	wieder	ausge-
tauscht.	

Insgesamt	wollen	wir	als	Verifizierungsteam	si-
cherstellen,	dass	nur	verifizierte	Inhalte	aus	Kriegs-
gebieten	in	die	Öffentlichkeit	gelangen.	Diesen	An-
spruch	formuliert	auch	die	„Washington	Post“	auf	
ihrer	Website	und	liefert	damit	eine	Art	Leitbild	für	
uns	und	unsere	Kolleg*innen:	

„Verification	takes	rigorous	reporting,	fact-chek-
king	and	collaboration	across	the	newsroom.	The	
Post	publishes	only	verified	videos.“3	 

 
2  https://www.youtube.com/watch?v=jHj8IVp52Yc&t=4188s  
3  https://www.washingtonpost.com/world/interac-
tive/2022/ukraine-russia-war-videos-verified/ 



45Theorie und Praxis

Ausgangslage

Anlass
Im	April	2022	schreckte	das	Deutschlandradio	auf,	
als	die	Meldung	veröffentlicht	wurde,	dass	der	Grün-
dungsintendant	des	Deutschlandfunks,	Hermann	
Franz	Gerhard	Starke,	Spitzel	des	Bundesnachrich-
tendiensts	(BND)	gewesen	sein	soll.	Eine	Unabhän-
gige	Historikerkommission,	die	seit	vielen	Jahren	
die	Geschichte	des	BND	aufarbeitet,	war	auf	Quellen	
gestoßen,	die	diese	These	zuließen.	Aber	nicht	nur	
dieser	Vorwurf	wurde	laut,	auch	weitere	Personen	
im	Deutschlandfunk	hatten	in	den	Gründungsjah	ren	
des	Senders	eine	Nähe	zu	Spitzeltätigkeiten.	Siegfried	
Ortloff,	Redakteur	in	der	Skandinavien-Redaktion,	
arbeitete	zuvor	als	Spitzel	im	SPD-Parteivorstand	für	
den	Kanzleramtschef	Hans	Globke	und	damit	auch	
den	Bundeskanzler	Konrad	Adenauer	zu1.	

Die	Debatten	in	der	Öffentlichkeit	und	das	interne	In-	
teresse	an	der	Erforschung	der	Geschichte	von	Deutsch-
landradio	und	seinen	drei	Vorläuferinstitu	tio	nen	wa-
ren	der	endgültige	Anlass	auch	im	Deutsch	land	ra	dio	
ein	Unternehmensarchiv	zu	gründen.	Be	reits	zum	20-	
jährigen	Bestehen	des	Senders,	2014,	gab	es	erste	Bemü-
hungen,	nun	erwirkten	die	Pub	lika	tio	nen	und	Nach-
fragen	eine	Intensivierung	der	Bemü	hungen	zur	Grün-
dung	eines	Unternehmens	archivs.	Intendant	Stefan	
Raue	äußerte	sich	2022	zur	Ziel	set	zung	des	Archivs	
und	der	Aufarbeitung	der	Geschichte	von	Deutsch	land-
radio	mit	Hilfe	einer	externen	wissenschaftlichen	Ex-
pertise:	„Dieser	Sender	mit	seinen	Vorgängersen	dern	
ist	ja	ein	Spiegel	der	deutsch-deutschen	Geschichte.	
Wir	wollen	das	[die	Aufar	bei	tung]	nicht	als	Jubel-Un-
terneh	mensgeschichte	anlegen,	sondern	von	unabhän-
gigen	Historikern	unsere	ganze	Geschichte	darstel-
len	lassen.	Damit	wir	sehen,	woher	wir	kommen	und	
welchen	unterschiedlichen	Ereignis	sen	und	geschicht-
lichen	Entwicklungen	wir	auch	unterworfen	waren.“2

1  Vgl. Publikation: Unabhängige Historikerkommission zur 
Erforschung der Geschichte des BND 1945-1968. 
2  @mediasres, Journalisten spionierten im Auftrag des BND, 
Deutschlandfunk 14.04.2022.

Unternehmensgeschichte
Es	ist	eine	wirklich	bunte	Unterneh-
mensgeschichte,	auf	die	das	Deutsch-
landradio	zurückblicken	kann.	So	bunt,	
wie	die	deutsch-deutsche	Geschichte	
nach	1945	mit	ihren	beiden	Staatsgrün	-	
dungen.	Drei	Sender	gelten	als	die	Vor-
läuferinstitutionen,	die	zum	1.1.1994	
in	das	Deutschlandradio	zusammen-
geführt	wurden:
•	RIAS	(Rundfunk	im	Amerika	ni-

schen	Sektor)	1945–1993	in	Berlin
•	Deutschlandfunk	1962–1993	in	Köln
•	Deutschlandsender	Kultur	(DS-

Kultur)	1992/93	in	Berlin
	
Die	redaktionellen	Überlieferungen	vom	
RIAS	wurden	von	1992-1995	in	das	„His-
torische	Archiv	des	RIAS“	zusammen-
geführt	und	werden	seit	dem	1.1.1996	
als	Depositum	beim	Deutschen	Rund-
funkarchiv	in	Pots	dam-Babelsberg	
aufbewahrt.	Die	Nut	zung	erfolgt	über	
ein	Findbuch	sowie	eine	Daten	bank;	
die	Abteilung	"Dokume	nta	tion	und	
Archive“	agiert	als	Clearingstelle	für	entsprechende	
Anfra	gen	an	diesen	Bestand4.	Die	politischen	Unter-
lagen	insbesondere	amerikanischer	Provenienz	be-
finden	sich	in	den	Nationale	Archives	in	Washing-
ton	D.C..	Die	schriftlichen	Unterlagen	von	DS-Kultur	
und	Deutsch	land	funk	lagern	bislang	unbewertet	und	
nicht	dokumentiert	in	den	diversen	Räumlichkeiten	
von	Deutsch	landra	dio.	Gleiches	gilt	auch	für	das	
Schriftgut	von	Deutsch	landradio	seit	seiner	Grün-
dung.	Das	audiovisuelle	Erbe	aller	drei	Vorläu	fer-

3  DS-Kultur ist 1992 entstanden aus den aufgelösten DDR-
Rundfunksendern Radio DDR 2 und Stimme der DDR bzw. 
Deutschlandsender. Das audiovisuelle Erbe der Vorläufer 
von DS-Kultur finden sich im Deutschen Rundfunkarchiv 
(DRA) in Potsdam-Babelsberg.
4  Vgl. Galle, Petra / Schuster, Axel, Archiv- und 
Sammlungsgut des RIAS Berlin. Ein Findbuch zum Bestand 
im Deutschen Rundfunkarchiv, Potsdam 2000.
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sender	und	von	Deutsch	landradio	ist	hingegen	zu	
großen	Teilen	digitalisiert	und	dokumentiert	in	der	
ARD-Hörfunk	datenbank	(HFDB)	vorhörbar.

Insbesondere	unter	dem	Blickwin	kel	der	deutsch-
deutschen	Geschichte	befinden	sich	zahllose	histo-
rische	Quellen	in	Besitz	von	Deutsch	landradio,	die	
nicht	nur	für	die	Wissenschaft	und	Forschung,	son-
dern	auch	für	die	Identitätsbildung	im	Deutschland-
radio	sinnstiftend	sind.	Hinzu	kommt	z.	B.	der	Nach-
lass	des	Moderators	Christian	Bienert,	der	über	Jahr-
zehnte	für	die	gerade	in	der	DDR	beliebte	Sen	de	-	
reihe	„Das	Sonntagsrätsel“	verantwortlich	zeichne-
te.	Tausende	und	abertausende	Postkar	ten	aus	der	
DDR	z.T.	mit	Schilderung	von	Einzel	schick	salen	lie-
gen	vor	und	sind	ein	Teil	der	anste	hen	den	Auf	ga-
ben	des	Unternehmensarchivs.

Zielsetzung 
Mit	Beschluss	der	Geschäftsleitung	vom	Februar	
2023	und	des	Verwaltungsrates	vom	März	2023	sind	
die	Weichen	für	die	Gründung	eines	Unterneh	mens-
archivs	unter	der	Federführung	der	Abteilung	
"Doku	mentation	und	Archive“	gestellt.	In	Form	ei-
nes	hausinternen	Projekts	werden	im	Wesentlichen	
vier	Ziele	mit	dem	neuen	Archiv	verbunden:

•	Schaffung	eines	umfassenden	Überblicks	über	
alle	unternehmensrelevanten	Dokumente	im	
Haus.	Hierzu	gehört	die	Erarbeitung	eines	
Mengen	gerüsts	und	eines	groben	inhaltlichen	
Überblicks

•	Erarbeitung	von	Workflows	zur	systematischen	
Sammlung	und	anschließenden	Digitalisierung

•	Deutschlandradio	benötigt	neben	den	geeigneten	
Räumlichkeiten	ferner	ein	smartes	Archiv	system	
zur	Dokumentation	und	Langzeitsicherung	der	
Digitalisate

•	Festlegung	des	Sammlungsauftrages	und	Erar-
bei	tung	eindeutiger,	hausinterner	Richtlinien

Diese	Schwerpunkte	sollen	in	dem	für	ein	Jahr	ge-
planten	Projektzeitraum	grundlegend	erarbeitet	
werden.	Dabei	werden	alle	Gewerke	des	Hauses	in-
tegriert	und	das	Projekt	versteht	sich	als	Gemein-
schaftsprojekt	von	Deutschlandradio.

Chancen

Aus	der	verspäteten	Gründung	eines	Unterneh	mens	-
archivs	ergeben	sich	für	die	Abteilung	"Dokumenta-
tion	und	Archive“	einige	Chancen	und	Herausforde-
rungen	auf	die	in	den	folgenden	zwei	Abschnitten	
kurz	eingegangen	werden	soll.

Kooperation
Eine	erste	große	Chance	ist	die	Möglichkeit	mit	an-
deren	Unternehmensarchiven	in	einen	Dialog	zu	
treten	und	aus	dem	reichen	Erfahrungsschatz	derer	
zu	lernen,	die	bereits	lange	vor	uns	vorangegangen	
sind.

Wir	möchten	unser	Unternehmensarchiv	an	
Vorbildern	orientiert	aufbauen	und	möglichst	früh	
durch	richtige	Weichenstellungen	auf	mögliche	Pro	-	
blemquellen	reagieren.	Hierzu	streben	wir	Austausch-
treffen	mit	anderen	Unternehmensarchiven	an,	um	
Fragen	über	den	Sammlungsauftrag,	die	Prozess	steu-
erung	und	die	Aufbewahrung	zu	erörtern.	Wir	möch-
ten	nicht	in	bekannte	Fehler	laufen,	die	uns	vor	
ressourcenbindende	Aufgaben	stellen.

Einen	ganz	konkreten	Eckpfeiler	weiterer	Koo-
perationen	bildet	schon	heute	die	Zusammenarbeit	
an	einer	gemeinsamen	Schriftgutdatenbank	mit	IVZ,	
WDR	und	Deutsche	Welle.	Wir	hoffen,	dass	eine	
vorausschauende	und	mit	Erfahrungswissen	berei-
cherte	Planung	es	uns	ermöglicht	die	Aufgaben	un-
seres	Unternehmens	ar	chivs	weiterzudenken	und	
Innovationen	zu	kreieren,	die	wiederum	in	anderen	
Unternehmensarchiven	Anwendung	finden	können.

Abb. 1: Umzug von DS-Kultur aus der Nalepastraße, 1994 
(Deutschlandradio/Steffen Jänicke)

Abb. 2: RIAS Wettbewerb „Alte Autos gesucht“, 1958 
(Deutschlandradio/Schnell)
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Der	Wissensaustausch	soll	schlussendlich	bidi-
rektional	stattfinden,	denn	wir	wollen	nicht	nur	vom	
Wissen	anderer	Profitieren,	sondern	auch	unser	Wis-
sen	wieder	der	Öffentlichkeit	zur	Verfügung	stellen.	
Hierzu	zählen	nicht	nur	Informationen	bezüglich	
der	technischen	und	organisatorischen	Um	setzung,	
sondern	auch	der	Inhalt	der	Datenbank	und	des	
Archivs	selbst.

Daher	streben	wir	weitere	Formen	der	Koope	ra-
tion	in	Form	von	Schnittstellen	und	Datenbankpor-
talen	an.	Eine	Recherche	in	unserer	Unternehmens-
da	tenbank	und	damit	in	unserer	Geschichte	hat	auch	
immer	einen	wissenschaftlichen	Charakter.	Daher	
möchten	wir	unsere	Bestände	von	Beginn	an	auf	die	
Veröffentlichung	hin	zu	einer	interessierten	Öffent-
lichkeit	vorbereiten.	Neben	API	Schnittstel	len	für	
Forschende,	die	sich	mit	Big-Data-Fragestellungen	be-
schäftigen,	möchten	wir	unsere	Daten	auch	in	Por	ta-
len	wie	dem	Portal-D	der	Deutschen	Digitalen	Biblio-
thek	zur	Eigenrecherche	verfügbar	machen.

Wissen sichern
Die	Dokumentation	der	eigenen	Geschichte	des	Hau-
ses	besitzt	eine	Vielzahl	an	Vorzügen,	die	Deutsch-
landradio	zum	momentanen	Zeitpunkt	nicht	zur	
Verfügung	stehen.	Der	offensichtlichste	Mehrwert	
ist	die	Sicherung	von	Wissen	und	die	Feststellung,	
was	man	überhaupt	an	Wissen	besitzt.

Zurzeit	verwaltet	die	Abteilung	"Dokumentation	
und	Archive“	zwar	auch	einen	Bestand	an	Schrift	gut	
und	Nachlässen.	Jedoch	ist	er	über	verschiedene	
Teil	bestände	auch	außerhalb	der	beiden	Funk-
häuser	verteilt	und	kaum	dokumentiert.	Ein	Unter-
nehmens	archiv	wird	künftig	sicherstellen,	dass	sol-
che	und	ähnliche	Dokumente	und	Objekte	als	Ar-
chivalien	katalogisiert	und	geordnet	abgelegt	und	
bei	Bedarf	auch	wieder	abgerufen	werden	können.

Ein	ganz	praktischer	Anwendungsfall	ist	die	
The	matik	der	Bildrechte.	Deutschlandradio	besitzt	
eine	umfangreiche	Sammlung	an	Fotografien,	die	
für	den	RIAS	gemacht	worden	sind.	In	vielen	Fällen	
sind	zwar	die	Urheber	bekannt,	aber	nicht	in	wel-
chem	Anstellungsverhältnis	sie	zum	RIAS	standen.	
Dies	setzt	hohe	Hürden	für	die	Verwendung	der	Bi	l-
der,	da	nicht	davon	ausgegangen	werden	kann,	dass	
wir	das	Urheberrecht	an	den	Fotografien	besitzen.	Zur-
zeit	wird	im	Falle	einer	Verwendung	im	Vor	feld	oft-
mals	langwierig	versucht	die	Fotograf:innen	oder	
deren	Erbinnen	zu	kontaktieren	und	deren	Erlaub-
nis	einzuholen.	Wir	erhoffen	uns,	dass	dieses	Vo	r-
gehen	zukünftig	nur	noch	in	Ausnahmefällen	nötig	
sein	wird.

Mit	dem	Unternehmensarchiv	wollen	wir	zu-
künftig	Verlustgründen	wie	Umzügen	oder	das	
Ausscheiden	verdienter	Mitarbeitenden	entgegen-
wirken	und	eine	klare	Anlaufstelle	zur	Abgabe	von	
archivwürdigen	Unterlagen	bieten.

Im	bevorstehenden	Prozess	der	Bestandsbildung	
wollen	wir	nicht	nur	auf	die	Dokumente	und	Objekte	
schauen,	die	wir	zum	jetzigen	Zeitpunkt	in	den	Funk-
häusern	vorfinden.	Wir	möchten	auch	Methoden	ent-
wickeln,	um	verloren	geglaubtes	Wissen	von	ehema-
ligen	Mitarbeitenden	wieder	zurück	in	das	Haus	zu	
holen.	Und	nicht	nur	diese	Gruppe	an	Personen	ist	
eine	mögliche	Quelle	für	uns.

Als	Medienhaus	sind	wir	auch	ein	Akteur	im	
Leben	unserer	Hörerschaft.	Tagtäglich	hinterlassen	
wir	Meinungen	und	Informationen	bei	ihnen	und	
prägen	nicht	nur	ihr	Bild	von	der	Welt,	sondern	auch	
ihr	Bild	von	uns.	Jeder	Mensch,	der	unsere	Inhalte	
konsumiert,	hat	auch	eine	Haltung	und	Geschichte	
über	uns.	Diesen	Diskurs	um	unser	Haus,	wollen	
wir	wieder	einfangen	und	zum	Archivgut	machen.	
Denn	unser	Unternehmensarchiv	ist	nicht	nur	für	

Abb. 3: Bucharchiv, Deutschlandradio Berlin, 2019 
(Deutschlandradio/Christian Kruppa)

Abb. 4: Messestand, IFA Berlin, September 2005 
(Deutschlandradio/Bettina Straub)
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die	Menschen	die	für	das	Haus	arbeiten,	sondern	
wie	der	Sender	für	die	gesamte	Gesellschaft.

Systemlandschaft
In	traditionsreichen	Häusern	ist	es	oft	Praxis,	dass	
Anwendungen	und	Systeme	über	die	Zeit	mit	neuen	
Funktionalitäten	erweitert	werden	und	so	ein	Fli-
ckenteppich	an	unterschiedlichsten	Komponenten,	
Speichern	und	Verbindungswegen	entsteht.	Oft-
mals	läuft	der	Austausch	zwischen	den	Systemen	
nicht	datenverlustfrei	–	wenn	die	Systeme	überhaupt	
mit	einander	kommunizieren.

Wir	möchten	die	Chance	nutzen	und	die	Daten-
bank	unseres	Unternehmensarchivs	so	früh	wie	
möglich	in	die	Systemlandschaft	von	Deutschland-
radio	integrieren.	Wir	möchten	mit	Konzepten	für	
sinnvolle	Schnittstellen	zu	anderen	Systemen	in	
den	Implementierungsprozess	einsteigen	und	von	
Anfang	an	so	viele	Anwendungsfälle	wie	möglich	
mitdenken.

Mit	Institutionen	wie	dem	Metadatenboard	ar-
bei	tet	Deutschlandradio	an	Standards	zur	Genese	
und	Verarbeitung	von	(Meta)daten	im	Haus.	An	die-
sen	Standards	möchten	wir	uns	bei	der	Erfassung	
von	Daten	orientieren,	um	sicherzustellen,	dass	
eine	Kom	munikation	zwischen	den	Systemen	nicht	
durch	auf	wendige	Umformungsprozesse	verkompli-
ziert	wird.

Herausforderungen

Flächen finden
Mit	vielen	Chancen	ergeben	sich	auch	viele	Heraus-
forderungen.	Eine	ganz	praktische	ist	das	Finden	von	
neuen	Flächen	für	die	zu	sammelnden	Bestände.	
Viel	Material	lagert	momentan	dezentral	an	ver-
schiedensten	Standorten.	Teile	des	erfassten	RIAS	

Bestands	liegen	beim	Deutschen	Rundfunk	Archiv,	
wiederum	andere	in	Washington	D.	C.	beim	Natio-
nalarchiv	der	Vereinigten	Staaten.	Diese	Bestände	
wollen	wir	zunächst	dort	belassen.

Unser	Fokus	liegt	in	den	ersten	Phasen	des	Unter-
nehmensarchivs	auf	der	Sammlung	von	Material	
innerhalb	der	Büros	und	Lager	in	den	beiden	Funk-
häusern	in	Köln	und	Berlin.	Viele	Gegenstände	und	
Akten	sind	von	gewissenhaften	Mitarbeitenden	oft	
auf	Eigeninitiative	gesammelt	worden.	Diese	unbe-
kannte	Menge	an	Material	soll	zukünftig	einen	
Platz	in	den	Archivräumen	bekommen.

In	ersten	Schritten	müssen	hierfür	die	Kapazi	tä-
ten	der	Archivflächen	ermittelt	werden.	Zwar	möch-
ten	wir	auch	viele	Bestände	digitalisieren,	jedoch	wird	
es	auch	Unterlagen	und	Objekte	geben,	die	entwe-
der	nicht	digitalisiert	werden	können	oder	die	nach	
der	Digitalisierung	nicht	weggeworfen	werden	sol-
len.	Die	Digitalisierung	halten	wir	dabei	für	eine	wich-
tige	Dienstleistung,	da	eine	tiefe	Erschließung	der	
schriftlichen	Essenzen	eine	gute	Grundlage	bieten	
kann,	um	eine	vollumfängliche	Verknüpfung	mit	Meta-	
und	Normdaten	zu	gewährleisten.

Darüber	hinaus	muss	sichergestellt	werden,	dass	
Material	wie	Archivboxen	oder	säurefreies	Papier	
vorgehalten	wird,	um	eine	bestmögliche	Lagerung	
der	Bestände	zu	gewährleisten.

Der	Flächenbedarf	ist	nicht	nur	im	Hinblick	auf	
das	Lagern	von	Beständen	wichtig.	Auch	unsere	Öf-
fentlichkeitsstrategie	soll	im	physischen	Raum	eine	
Umsetzung	finden.	So	möchten	wir	mit	dem	Unter-
nehmensarchiv	einen	Anlaufpunkt	für	Interessierte,	
die	beispielsweise	an	einer	Funkhausführung	teil-
nehmen,	bieten	und	es	Menschen	ermöglichen	un-
mittelbar	in	Kontakt	mit	unserer	Geschichte	treten	
zu	können.

Abb. 5: Regale im Berliner Funkhaus, 2014 
(Deutschlandradio/Bettina Straub)

Abb. 6: Peter Schulz an der Berliner Mauer, 16.11.1989 
(Deutschlandradio/Wolfgang Schumann)
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Inhaltliche Abgrenzung
Der	Aufbau	eines	Unternehmensarchivs	stellt	ganz	
neue	Anforderungen	an	die	Abteilung	"Dokumenta-
tion	und	Archive“	bei	Deutschlandradio.

Der	Sammlungsauftrag	definiert	die	Abteilung	
bisher	im	Hinblick	auf	den	Sendebetrieb	als	Produk-
tionsarchiv.	Audioproduktionen,	als	hauptsächliches	
Archivgut,	wurden	bisher	auf	ihr	Potential	im	Pro-
gramm	hin	bewertet	und	ausgewählt.

Mit	einem	Unternehmensarchiv	erweitert	sich	das	
Aufgabenfeld	um	die	Komponente	eines	historischen	
Archivs,	welches	nicht	sammelt	um	zu	verwerten,	
sondern	um	primär	zu	bewahren.	Dies	hat	unmit-
telbaren	Einfluss	auf	die	Mitarbeitenden,	denn	nicht	
nur	verändert	sich	das	Medium,	mit	dem	sie	arbei-
ten,	sondern	auch	das	Ziel	auf	das	sie	ausgerichtet	
sind.	Die	Abteilung	und	damit	die	Mitarbeitenden	
müssen	in	den	kommenden	Jahren	einen	großen	
Aufbau	von	Kompetenzen	und	Wissen	betreiben,	um	
einen	guten	Betrieb	eines	Unternehmensarchivs	si-
cherzustellen.

Wichtig	bleibt	dabei	das	neue	Aufgabenfeld	mit	
den	bisherigen	Tätigkeiten	in	ein	gutes	Zusammen-
spiel	zu	bringen,	damit	der	Produktionsanteil	in	ei-
ner	guten	Koexistenz	mit	dem	Unternehmensarchiv	
weiter	fortbestehen	kann.	Hierzu	braucht	es	einen	
klaren	Sammlungsauftrag	für	das	historische	Archiv,	
was	eine	Abgrenzung	möglich	macht,	aber	die	bei-
den	Bereiche	nicht	voneinander	abriegelt.

Prozesse definieren
Mit	der	Etablierung	eines	neuen	Fachbereichs	durch	
das	Unternehmensarchiv	geht	auch	eine	Vielzahl	
neuer	Aufgaben	und	Tätigkeiten	einher.	Diese	müs-
sen	definiert	und	verteilt	werden.

Es	geht	dabei	um	Aufgabenfelder	die	zum	größ-
ten	Teil	neu	sind,	wie	das	Digitalisieren	von	Schrift-

gut	oder	die	dezentrale	Abgabe	aus	den	Abteilungen	
heraus.	Für	diese	neuen	Arbeitsabläufe	möchten	
wir	frühzeitig	verbindliche	Regelungen	definieren,	
sodass	ein	möglichst	reibungsloser	Fluss	von	Daten	
entstehen	kann.

Aber	auch	bereits	jetzt	anfallende	Aufgaben	müs-
sen	mit	dem	neuen	Unternehmensarchiv	überarbei-
tet	werden.	So	erreichen	schon	heute	Nachlässe	von	
ehemaligen	Mitarbeitenden	die	Abteilung	„Doku	men-
tation	du	Archive“.	Diese	werden	momentan	in	einem	
Zwischenarchiv	gelagert	und	rudimentär	gesichtet.	
Hier	bedarf	es	effizienter	Vorgehensweisen	um	ad	hoc	
große	Datenmengen	zu	erfassen,	in	die	Datenbank	
zu	schreiben,	zu	digitalisieren	und	abzulegen.

All	diese	neuen	Tätigkeiten	müssen	in	die	beste-
hende	Personalstruktur	und	Kapazitätsplanung	der	
Abteilung	eingebunden	werden.	

Fazit

Das	Deutschlandradio	hat	sich	auf	einen	spannen-
den	Weg	gemacht.	Wann	haben	die	Archivare	schon	
einmal	die	Chance,	von	der	Pike	auf	ein	neues	Archiv	
nach	den	zeitgenössischen	Grundsätzen	aufzubauen?	
Das	Deutschlandradio	stellt	sich	dieser	Herausfor-
derung	und	hofft	damit	einen	relevanten	Mehrwert	
für	die	Geschichte	des	Hauses,	für	Wissenschaft	und	
Forschung	aber	auch	eine	Identifikation	mit	Deutsch-
landradio	und	seinen	Vorläufern	für	die	Hörer*in	nen	
zu	schaffen.			

Abb. 7: PK „Bilanz 5 Jahre Countdown und Berliner Platz", 1998 
(Deutschlandradio/Röbke)

Abb. 8: David Berger führt für die Voice of America eine Um- 
frage auf dem Hermannplatz in Berlin-Neukölln durch, 1952
(Deutschlandradio/Helmut Rudolph)
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Retrodigitalisierungsprojekte gehören 
inzwischen zum Alltag der Schrift
gutarchive. Die PDFs können so welt
weit verfügbar gemacht werden. Eine 
Texterkennung erlaubt darüber hin
aus gezieltes Suchen. Digitalisierungs  
projekte erfordern jedoch verschie
dene Vorüberlegungen und eine gute 
Planung, bis klar ist, welcher Be stand 
von wem (intern oder extern) in wel
cher Form digitalisiert und letztlich 
auch gesichert und archiviert werden 

kann. Dabei ist ebenfalls zu bedenken, ob es sich 
um Schrift gut von sog. intrinsischem Wert handelt, 
d.h. wann Originale trotzdem aufzuheben sind. Der 
Aufsatz fasst die Erfahrungen der Autorin zusam
men und soll den Leser:innen einen Leitfaden an 
die Hand geben. 

Die Retrodigitalisierung von analogem  
Schriftgut als Daueraufgabe und 
Herausforderung

Das	Zeitalter	der	Digitalisierung	zwingt	auch	die	
Unternehmensarchive	zum	Handeln.	Inzwischen	ist	
die	Retrodigitalisierung	in	den	Schriftgutarchiven	
zu	einer	Daueraufgabe	aber	auch	zu	einer	stetigen	
Herausforderung	geworden.	Sie	verschlingt	nicht	
nur	Gelder,	sondern	erfordert	im	Vorfeld	eine	Reihe	
von	Vorüberlegungen.	Wir	befinden	uns	hier	in	dem	
Spannungsfeld	zwischen	Ganz	oder	Garnicht	und	
suchen	nach	einer	guten,	praktikablen	Zwischen-
lösung.	Neben	der	schnellen	Verfüg	barkeit	und	der	
Möglichkeit	der	Bereitstellung	der	Digitalisate	für	
Nutzer:innen	aus	aller	Welt	dient	die	Digitalisie	rung	
auch	dem	Schutz	vor	Beschädigung	insbesondere	bei	
altem	angegriffenem	Schriftgut.	Ziel	ist	es,	Ihnen	
einen	Leitfaden	zur	Retrodigitalisierungan	die	Hand	
zu	geben	und	Sie	für	das	Thema	zu	sensibilisieren.	
Ein	Retro-Digitalisierungsprojekt	erfordert	ein	Ko	n-
zept,	Regularien	und/oder	ein	entsprechendes	Leis-
tungsverzeichnis	für	einen	Dienstleister.

Digital – beste Wahl oder scheißegal?
Retrodigitalisierungsstrategien und Retrodigitalisierungsprojekte von 
Schriftgut im Unternehmensarchiv des WDR

 

Petra Witting-Nöthen

Petra Witting-Nöthen 
WDR Köln  
petra.witting-noethen@wdr 
(nur noch bis Ende 2023)

Unterschiedliche Quellen erfordern unter-
schiedliche Strategien

In	vielen	Fällen	des	Unternehmensarchivs	setzen	
wir	eine	Sicherungsdigitalisierung	ein.	Sie	kommt	
zum	Zuge	bei	bereits	angegriffenem	Material,	meist	
alte	Dokumente,	die	durch	weitere	Nutzung	zerstört	
würden.	Das	Original	bleibt	in	diesem	Falle	erhalten,	
es	wird	eine	Nutzungskopie	erstellt.	Als	Bei	spiel	
nenne	ich	hier	unsere	Historischen	Rundfunkzeit-
schriften,	„Die	Werag“,	die	Programmzeitschrift	des	
Westdeutschen	Rundfunks	von	1926	bis	1939	(von	
1939	bis	1941	hieß	sie	dann	Westfunk)	(Abb.	1)	so-
wie	die	Dortmunder	Radiorundschau	aus	den	An-
fängen	des	Rundfunks	1925	bis	1926.	Aber	auch	
das	Urmanuskript	von	Heinrich	Böll	aus	den	1950-
er	Jahren	haben	wir	aus	Sicherungsgründen	
einscannen	lassen,	um	es	zu	schützen.	(Abb.	2+3)	
Die	alten	Zeitschriften	sind	aufgrund	der	Papier	be-
schaffenheit	mit	hohem	Holzschliffanteil	bereits	
stark	vergilbt	und	so	spröde,	dass	die	Nutzung	be-
reits	Risse	und	Brüche	verursacht	hat.	Daher	stel-
len	wir	den	Nutzer:innen	i.d.R.	die	Digitalisate	zur	
Verfügung,	in	denen	dann	auch	durch	die	OCR-Er-
kennung	inhaltlich	gut	gesucht	werden	kann.	In	an-
deren	Fällen	haben	wir	uns	zur	Ersatzdigitalisie-
rung	entschlossen.	Die	Papiervorlage	wir	danach	
vernichtet	und	das	Digitalisat	dann	zum	Original.	
In	der	Regel	hat	in	diesem	Fall	die	Information	Prio-
rität.	Bei	der	Digitalisierung	der	Verwaltungsrats-
pro	tokolle	sind	wir	so	verfahren.	

Das	Beispiel	aus	dem	Jahr	1955	ist	ein	Auszug	
aus	dem	ersten	Verwaltungsratsprotokoll	des	neu	ge-
gründeten	WDR,	das	Original	haben	wir	vernichtet.	

Außerdem	entschließen	wir	uns	noch	zur	Digi-
talisierung,	wenn	wir	unseren	Benutzern	schnell	
häufig	angefragte	Dokumente	bereitstellen	möch-
ten.	Das	sind	bei	uns	z.	B.	Manuskripte	der	Sende-
reihe	ZeitZeichen	oder	Hörspiel-Manuskripte.	Ähn-
lich	gelagert	ist	die	DigitalisierungOnDemand,	die	
in	den	letzten	beiden	Coronajahren	aufgrund	der	
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eingeschränkten	Besuchsmöglichkeiten	in	unserem	
Archiv	stark	zugenommen	hat:	einzelne	Aktenvor-
gänge,	Manuskripte,	sonstige	Dokumente.	Sie	wer-
den	dann	an	unsere	Nutzer:innen	als	PDF	mit	den	
nötigen	Copyright-Hinweisen	verschickt.

Entscheidungen im Vorfeld des Digitalisie-
rungsprojektes

Im	Vorfeld	muss	der	Bestandidentifiziert	werden.	
Es	hat	sich	bewährt,	folgende	Kriterien	zu	bedenken:

•	Wichtigkeit	bzw.	Archivwürdigkeit	des	Bestandes.	
Und	hier	sind	z.	B.	große	AV-Produktionen	oder	
wichtige	Manuskriptbestände	zu	nennen.	

•	Die	Nutzungshäufigkeit	und/	oder	die	Dringlich-
keit	einer	Digitalisierung	z.	B.	bei	starken	Verfalls-
erscheinungen.	

•	Umfang	des	Bestandes:	je	größer	und	gleichför-
miger,	desto	kostengünstiger	bei	einem	externen	
Dienstleister.

•	Gleichförmigkeit	des	Schriftgutes	und	einfache	
technische	Bearbeitung.	

•	Besondere	Bedingungen	gelten	bei	der	Akten-
Digitalisierung.

Aktenbestände	zu	digitalisieren	ist	immer	recht	auf-
wändig,	insbesondere	wenn	es	sich	um	alte	Akten	
handelt.	Je	jünger	die	Akten	sind,	desto	leichter	ist	
die	Digitalisierung.	Die	Ordnerstruktur	muss	erhal-
ten	bleiben	und	abgebildet	werden.	Alte	Ordner	ent-
halten	oft	andere	als	DIN	A4-Formate	(Telefon	no	ti-
zen,	Laufzettel,	überformatige	Pläne,	manchmal	auch	
Plakate,	gebundene	Broschüren,	Notenblätter	und	
vieles	mehr).	Das	können	erhebliche	Preis	treiber	
sein	oder	macht	erhebliche	Vorarbeiten	durch	das	
Archiv	notwendig.	Im	Vorfeld	müssen	darüber	hin-
aus	noch	folgende	Dinge	geklärt	werden:
•	Mengen	und	Kosten	ermitteln:	Der	Bestand	muss	

ausreichend	analysiert	werden
•	Entscheidung	über	das	Prozedere	muss	herbeige-

führt	werden
	
Ob	ein	externer	Dienstleister	bestellt	wird	oder	ob	
Sie	Personal	haben,	das	inhouse	digitalisieren	kann,	
müssen	Sie	entscheiden.	Damit	geben	Sie	auch	vor,	
was	zu	tun	ist:	ein	Leistungsverzeichnis	für	externe	
Dienstleister	oder	einen	ausgefeilten	Workflow	für	
Ihre	Mitarbeiter:innen	und	die	entsprechende	Tech-
nik:	Scanner	und	Scanprogramm.

•	Entscheidung	über	Endablage
•	Entscheidung	über	die	Formatfrage.	Hier	gibt	es	

in	der	in	der	Fachwelt	bereits	Empfehlungen	
und	Vorgaben:

	– PDF,	besser	PDF-A:	z.	Z.	Archivstandard,	über-
schaubare	Größen	und	nicht	überschreibbar.

	– Texterkennung	sollte	obligatorisch	sein,	minde-
stens	für	die	erste	Seite.

	– TIF-Format	ermöglicht	sehr	gute	Auflösung	
und	Vergrößerungen,	ist	aber	sehr	speicherin-
tensiv	d.h.	sehr	große	Datenmengen,	zum	Ver-
sand	nicht	gut	geeignet,	aber	Standard	bei	
Druckproduktionen.

	– JPG	nur	bei	Fotos	empfehlenswert.
	– XML-Datei:	ist	ggf.	erforderlich	für	das	Ein	spie-
len	in	bestimmte	Datenbanken.	Sollte	vorher	
geprüft	werden.	(XML-Format.	Extensible	Mark-	
up	Language	(XML)	ist	eine	Sprache	zum	
Austausch	strukturierter	Daten).

Interne oder externe Digitalisierung?

Für	einen	externeDigitalisierung	beim	Dienst-
leister	sprechen	folgende	Argumente:
•	Es	handelt	sich	um	einen	umfangreichen,	ein-

förmigen	Bestand	ohne	große	technische	Vor	ar-
beiten,	z.B.	Manus	kriptbestände,	Dreh	bü	cher,	

Abbildung 1
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Sendepro	to	kolle,	Pres-
semappen	etc..	Aber	
auch	Protokoll	serien	
kommen	in	Frage.	Die	
Digitali	sie	rung	und	
Volltexterfas	sung	er-
leichtert	dann	die	Ver-
zeichnung	und	Recher-
che.	Es	ist	eine	Binsen-
weisheit:	Je	umfang	-	
reicher	der	Bestand,		
desto	kostengünstiger	
wird	er.

•	Bei	der	externen	Digi-
talisierung	ist	ein	de-
taillier	tes	Leistungs-
verzeichnis	erforder-
lich.	Es	sollte	den	
Be	stand	beschreiben	
und	Besonder	heiten	
hervorheben.	

Vorgaben	zur	Auflösung	(300	dpi	sind	Standard)	
und	zum	Format	(PDFA	und	ggf.	TIF).	Verein	ba-
ren	sie	die	Abholungs	mo	dalitäten	u.	ggf.	die	
Vernichtung	der	Originale	bei	Ersatzdi	gi-
talisierung.	Vereinbaren	Sie	die	entspre	chende	
Titelvergabe	und	geben	Sie	am	besten	Beispiele	
vor.	Klären	Sie,	wie	die	Dateien	zu	Ihnen	gelan-
gen	sollen	–	über	Datenträger,	über	eine	Cloud,	
über	eine	Möglichkeit	zum	Herunter	laden.

•	Ermitteln	Sie	die	voraussichtlichen	Kosten	und	
stellen	Sie	sicher,	dass	die	Gelder	vorhanden	sind.

•	Überlegen	Sie,	wo	die	Digitalisate	abgelegt	werden	
sollen,	in	welchem	System	sie	erfasst	werden.

	
Für	eine	inhouse-Digitalisierung	sprechen	folgende	
Argumente:

Abbildung 2 
und 3: 
Urm anus-
kript von 
Heinrich Böll
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•	Die	Gelder	für	eine	externe	Digitalisierung	stehen	
nicht	zur	Verfügung.

•	Personal	mit	entsprechender	Qualifikation	steht	
bereit	und	kann	mit	dieser	Aufgabe	ausgelastet	
werden.

•	Sie	können	Regularien	und	ggf.	Einarbeitung	der	
Mitarbeiter:Innen	und	einen	detaillierten	Workflow	
sicherstellen.

•	Der	Bestand	muss	vorher	umfangreich	technisch	
bearbeitet	werden	(Preistreiber).

	
Um	eine	Vorstellung	über	die	Kosten	(netto)	bei	einem	
externen	Dienstleister	zu	bekommen,	stelle	ich	Ihnen	
hiermit	einige	Beispiele	zur	Orientierung	vor:

2019: Historische	Rundfunkzeitschriften	(Dort	mun-
der	Radiorundschau,	Werag,	Westfunk,	Fern-
sehen	gestalten…,	Die	Ansage)	Gesamt	kos	ten:	
rund	10.500	Euro	für	rund	42.000	Scans,	da-
von	rund	29.000	farbig	mit	OCR-Erkennung,	
XML-Erstellung	u.	zusätzlich	TIF-Erstellung	

2021:12.800	ZZ-Manuskripte	mit	125.400	Seiten,	
mit	Titelangabe	und	OCR	durch	den	Dienst	leis-
ter:	Gesamtkosten	rund	18.400	Euro	(höchstes	
Angebot	rund	33.400	Euro!)

2022:625	Ausgaben	der	WDR-Hauszeitschriften
printundfünkchenmit	10.000	Seiten	mit	
Titel	an	gabe	und	OCR:	Gesamtkosten	knapp	
4.000	Euro.	Es	gilt	zu	beachten,	dass	bei	der	
DigitalisierunggewachsenerAktendas	Alter,	
die	innere	Ordnung,	der	Allgemeinzustand	für	
die	Kosten	ermittlung	eine	wesentliche	Rolle	
spie	len.	Alte	Bauakten	aus	den	1950-er	Jahren	
mit	Archi	tek	tenplänen,	stark	verschmutzt	
und	nur	mit	Schrittschaltkamera	zu	digitali-
sieren,	können	schon	mal	bis	zu	200	Euro	pro	
Ordner	kosten.

Die Grenzen der Retrodigitalisierung

Digitalisierung	hat	in	unserem	Kontext	auch	Gren	zen.	
Und	die	hängen	im	Wesentlichen	davon	ab,	was	mit	
der	Digitalisierung	primär	angestrebt	werden	soll.	
Ich	möchte	Ihnen	die	wichtigsten	Argumente	für	ein	
hybrides	Archiv	vorstellen.	Ein	besonders	gewichti-
ges	ist	der	sog.	„intrinsiche	Wert“	der	Quelle.	Würden	
Sie	ein	Original-Manuskript	von	Heinrich	Böll	digita-
lisieren	und	dann	vernichten?	Sind	Origi	nalnoten	und	
Korrespondenzen	von	Karlheinz	Stock	hausen	nach	
der	Digitalisierung	zu	vernichten?	Würden	Sie	die	
Kinderzeichnungen	und	persön	li	chen	Briefe	zum	
Geburtstag	der	Maus	einscannen	und	wegwerfen?	

Hier	lassen	sich	noch	viele	Bei	spiele	nennen.	Dem	
Originaldokument	kommt	in	vielen	Fällen,	natürlich	
insbesondere	im	Bereich	des	künst	lerischen	Werkes	
von	herausragenden	Künstlern	ein	besonderer,	ein	
musealer	Wert	zu.	Er	kommt	einem	Fingerabdruck	
des	Urhebers	gleich.	Der	Wert	des	Dokumentes	geht	
dabei	über	die	reine	Informa	tion	des	Textes	hinaus.	
Es	weht	gleichsam	der	Hauch	der	Geschichte.	Es	wer-
den	mit	dem	Original	viele	unbewusste,	kleine	wei-
terführende	Informationen	vermittelt:	Wie	sieht	das	
Papier	aus?	Vergilbt,	ggf.	aus	sog.	Kompensa	tions	pa	-	
pier	oder	wurde	aufgrund	der	Papierknappheit	auch	
die	Rückseite	Papiers	ver	wendet?	Ist	das	Dokument	
stark	beschädigt,	gefaltet,	gelocht?	Sind	Original	hand-
schriften	von	Künst	lern	darauf	zu	sehen?	Ist	das	Do	-	
kument	ausstellungswürdig?	Die	juristischeBedeu-
tung	des	Originals	macht	eine	Erhaltung	ebenfalls	
verpflichtend.	Das	können	Verträge	von	großem	fi-
nanziellem	Umfang	sein,	z.	B.	große	Architekten-
verträge,	notarielle	Ur	kunden,	z.	T.	mit	Siegel.	Aber	
auch	bei	GrenzenderVolltexterschließung	durch	
OCR	sollte	man	auf	das	Original	zurückgreifen	kön-
nen,	insbesondere	bei	handschriftlichen	Dokumen-
ten,	grafisch	gestalteten	Vorlagen,	Schriften	in	Über-
größen	usw.	Am	Ende	setzen	auch	die	Kosten	einer	
Volldigitalisierung	Grenzen.

Fazit

Digital	–Scheißegal?	Auf	keinen	Fall.
Beste	Wahl?	Das	kommt	darauf	an.
Digitalisierung	im	Schriftgutarchiv?	Ja	unbedingt	-	
im	Bewusstsein	der	Grenzen	und	der	Kosten.	
Am	Ende	steht	mein	Plädoyer	für	ein	hybrides	
Unternehmensarchiv.			

Petra Witting-Nöthen, geb. 1960,  
Studium der Geschichte, Wirtschafts- u. Sozialgeschichte, 
Philosophie und ev. Theologie in Köln. Nach dem Studium 
1987 wiss. Mitarbeiterin im Rheinisch-Westfälischen 
Wirtschafts archiv mit Schwerpunkt Aufbau externer Archive 
in Unterneh men. Seit 1990 Archivarin im Unternehmens-
archiv des WDR, seit 1998 Leitung. Verschiedene Publika tio-
nen zur Rundfunkgeschichte und zur Archivnutzung. U. a. 
Mit herausgabe des Tagungsbandes „Wenn die Jazzband 
spielt…“, Mitherausgabe und Mitautorin der „Geschichte 
des Nord deut schen Rundfunks“, Mitherausgabe des drei-
bändigen Jubilä umsbuches zum 50-jährigen Jubiläum des 
WDR „Am Puls der Zeit“. Z.Z. Mitglied des Projektteams 
„Archivierung von Digitalem Schriftgut“
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Die DDV Mediengruppe, zu der die 
Sächsische Zeitung gehört, bietet 
mit einer neuen Ausstellung Einbli
cke in die eigene Geschichte und 
Gegenwart. Die Resonanz der Be
sucher ist positiv.

Der	Putz	bleibt	ab.	Wer	in	den	Kel	ler	
des	Hauses	der	Presse	in	der	Dresd	-	
ner	Altstadt	steigt,	sieht	die	blanken	
Ziegelwände.	Sie	erinnern	auf	authen	-	
tische	Weise	an	die	Jahrhundertflut,	

die	Sachsen	besonders	stark	traf.	Nach	tagelangem	
sintflutartigem	Re	gen	brach	die	Weißeritz,	eigent-
lich	ein	unscheinbares	Flüsschen,	in	der	Nacht	vom	
12.	zum	13.	August	2002	aus	und	schoss	als	reißen-
der	Strom	durch	ihr	altes	Flussbett.	Dabei	flutete	
sie	unter	anderem	den	Hauptbahnhof	und	das	Haus	
der	Presse.	Das	Redak	tionsarchiv	ging	vollständig	un-
ter,	auch	im	Foyer	stand	das	Wasser	noch	etwa	70	
Zentimeter	hoch.

Zwar	hatte	Archiv-Leiterin	Dr.	Ute	Essegern	Alarm	
geschlagen,	als	Grundwasser	in	die	Kellerräume	stieg,	
und	Mitarbeiter	am	Vortag	eine	Rettungsaktion	ge-
startet	und	einen	Teil	des	Bestandes	ins	Erdge	schoss	
gebracht,	aber	mit	dieser	Dimension	konnte	niemand	
rechnen.	Das	Hochwasser	vernichtete	nahezu	das	
komplette	Archiv	der	DDV	Mediengruppe	GmbH	&	
Co	KG,	also	viele	tausend	Zeitungsbände	des	Ver-
lages	„Zeit	im	Bild“	(1945	bis	1990),	der	Sächsischen	
Zeitung	(seit	1946)	und	der	Morgenpost	Sachsen	(seit	
1990)	sowie	eine	beträchtliche	Anzahl	älterer	Aus-
gaben	bis	ins	19.	Jahrhundert	zurück.	Außerdem	
gingen	2.000	laufende	Meter	Textarchiv	und	15.000	
Bücher	verloren.	Vom	Fotoarchiv	mit	rund	750.000	
Papierabzügen,	eines	der	größten	seiner	Art	in	den	
neuen	Bundesländern,	konnten	in	einem	aufwendi-
gen	Verfahren	mit	Schockfrostung	und	Reinigung	
etwa	100.000	Bilder	gerettet	werden.

Die	Jahrhundertflut	ist	zwangsläufig	ein	Thema,	

Auf Zeitreise im Archiv
Unternehmensgeschichte als archivische Ausstellung

 

Sven Geisler

Sven Geisler
Leitung Archiv Sächsische
Zeitung
Geisler.Sven@ 
ddv-mediengruppe.de

wenn	die	DDV	gut	21	Jahre	später	mit	einer	neuen	
Ausstellung	zur	„Zeitreise“	einlädt	–	in	den	Keller.	
Viele	Besucher	fragen	sich,	wieso	das	Archiv	trotz-
dem	wieder	hier	eingerichtet	wurde.	Die	Antwort:	
„Wir	haben	beschlossen,	dass	es	keine	Flut	mehr	
gibt!“	ist	nicht	ernst	gemeint.	Vielmehr	hat	das	et-
was	mit	der	erforderlichen	Tragfähigkeit	der	Räume	
zu	tun	und	dem	Vertrauen	in	die	Flutschutzmaß-
nah	men	speziell	an	der	Weißeritz,	aber	auch	an	der	
Elbe.	Vom	Hochwasser	2013	war	das	Haus	der	Presse	
nicht	betroffen.	Vor	Katastrophen,	wie	wir	sie	durch	
den	Klimawandel	häufiger	erleben,	sind	wir	aller-
dings	nicht	gefeit.

Aber	Moment	mal,	was	wurde	da	eröffnet?	Eine	
Ausstellung?	Im	Archiv?	Tatsächlich.	Eine	Ausstel-
lung	zur	Geschichte	des	Hauses	vom	Bleisatz	bis	ins	
Digitale,	natürlich	mit	dem	Schwerpunkt	der	Säch-
sischen	Zeitung.	Erfreulicherweise	konnte	nach	der	
Flut	durch	Überlassungen	von	anderen	Archiven	
sowie	Mitarbeitern	und	Lesern	auch	ein	–	aller-
dings	eingeschränkter	–	Bestand	von	vor	2002	wie-
der	aufgebaut	werden.	Was	in	den	Schüben	und	
Kartons	mit	der	Aufschrift	„Unternehmenschronik“	
lagerte,	fand	Archiv-Mitarbeiter	Jens	Jahn	so	span-
nend,	dass	er	meinte,	das	dürfe	nicht	im	Dunkeln	
bleiben,	sondern	müsse	gezeigt	werden.

Die	Idee	einer	Ausstellung	fand	ich,	als	ich	im	
Dezember	2021	die	Leitung	des	Archivs	übernahm,	
sofort	spannend.	Also	hat	er	die	–	von	meiner	Vor-
Vorgängerin	Ute	Essegern	akribisch	gesammelten	
und	katalogisierten	–	Bestände	noch	einmal	unter	
dem	Aspekt	gesichtet,	was	sich	an	historischen	Uten-
silien	eignen	würde,	möglichst	anschaulich	ausge-
stellt	zu	werden.	Dafür	hatten	wir	uns	zwei	Bereiche	
des	Zwischenraumes	an	unseren	Archiv-Räumen	
ausgesucht	und	sowohl	brandschutz-	als	auch	si-
cherheitstechnisch	schnell	das	Okay	bekommen.

Einen	Schub	für	diese	Idee	sollte	der	„Entde	cker	-
tag“	im	September	2022	geben.	Wir	wollten	an	dem	
Tag	drei	Führungen	mit	maximal	je	zehn	Besuchern	
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anbieten.	Doch	ohne	speziell	dafür	geworben	zu	ha-
ben,	wurden	wir	buchstäblich	überrannt.	Am	Ende	
des	Tages	hatte	mein	Kollege	Jens	Jahn	sieben	Grup-
pen	mit	insgesamt	rund	100	Interessenten	die	An-
fänge	in	unseren	Archivräumen	gezeigt,	und	die	
spontan	für	den	3.	Oktober	2022	angebotenen	drei	
Führungen	waren	am	Ende	des	Tages	ebenfalls	aus-
gebucht.	

Parallel	stand	nun	ein	konkretes	inhaltliches	
Konzept,	das	fünf	Themenschwerpunkte	umfasste:

•	Die	Geschichte	der	Zeitung,	der	Sächsischen	
Zeitung	sowie	der	Morgenpost

•	Die	Geschichte	der	Druckereien	
•	Die	Geschichte	vom	Haus	der	Presse,	das	1966	

eingeweiht	wurde	und	einen	Architekturpreis	
als	„bestes	Bauwerk	Dresdens“	erhielt.

•	Die	Arbeit	einer	Redaktion	(inklusive	Foto)
•	Produkte	und	Veranstaltungen	des	Verlages

Nach	diesen	Kriterien	sortierten	wir	das	Material	in	
den	für	die	Ausstellung	vorgesehen	Räumen	auf	
Tischen.	Dabei	wurde	deutlich:	Wir	haben	erfreuli-
cherweise	mehr,	als	wir	nutzen	können.	Das	Aus-
sor		tieren	fiel	schwer,	zumal	wir	keine	Ausstellungs		-	
ge	stal	ter	sind.	Unterstützung	bekamen	wir	dabei	
von	der	Agentur	Oberüber	&	Karger,	die	zur	DDV	ge-
hört.	Die	Idee	nahm	Gestalt	an:	Bilderrahmen	mit	
besonderen	Zeitungsseiten	und	Poster	an	den	Wänden,	
Vitrinen	mit	den	verschiedenen	Exponaten,	Tische	
sowohl	mit	Zeitungen	als	auch	Druck-,	Schreib-	und	
Fototechnik.	Zudem	wurden	zwölf	Stelen	mit	Fotos	
und	Texten	zu	den	Themen	der	Ausstellung	erstellt.

Wobei	wir	die	inhaltliche	Ausrichtung	noch	ein-
mal	anpassen	durften.	Denn	im	März	2023	zeigten	
wir	unserem	Geschäftsführer	Carsten	Dietmann,	was	
wir	im	Keller	planen.	Und	nach	wenigen	Eindrücken	
ermutigte	er	uns:	Denkt	doch	größer!	Anstatt	der	
zwei	Bereiche	sollten	wir	den	gesamten	freien	Raum,	
der	vorher	oft	als	Zwischenlager	für	Möbel	etc.	ge-
nutzt	worden	war,	einbeziehen,	also	zwei	weitere	
Räume.	Insgesamt	etwa	180	Quadratmeter.	Spätes-
tens	jetzt	war	klar,	dass	wir	mit	der	Ausstellung	
nicht	in	der	Vergangenheit	stehenbleiben	dürfen,	
sondern	die	Entwicklung	des	Hauses	und	der	hier	
entstehenden	Produkte	bis	in	die	Gegenwart	dar-
stellen	können.

Das	hieß	zum	Beispiel,	die	Entwicklung	der	
Sächsischen	Zeitung	von	einem	„Organ	der	der	
Bezirksleitung	Dresden	der	SED“	zum	unabhängi-
gen	und	seit	1990	mehr	als	80-mal	ausgezeichne-
ten	Qualitätsjournalismus.	Einige	Kolleginnen	und	
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Kollegen	haben	uns	Preise	als	Dauerleihgabe	zur	
Verfügung	gestellt,	auf	Stelen	wird	beschrieben,	
dass	die	Redaktion	bereits	im	Dezember	1989	mit	
Edith	Gierth	eine	neue	Chefredakteurin	wählte	und	
sich	im	Januar	1990	von	der	SED/PDS	lossagte	und	
für	unabhängig	erklärte.	Daraus	könnte	ein	For-
schungsprojekt	in	eigener	Sache	werden.

Kleiner	Einschub	an	der	Stelle:	Edith	Gierth	ließ	
sich	wohl	nicht	allzu	gern	fotografieren	–	und	wir	
haben	tatsächlich	lange	vergeblich	nach	einem	Bild	
von	ihr	gesucht.	Bis	sich	in	einem	der	noch	uner-
schlossenen	Kartons	mit	Negativen	eine	Hülle	fand	
mit	der	Aufschrift:	Redaktionskonferenz,	Dezember	
1989.	Das	musste	sie	sein!	Auf	einem	Lesegerät	aus	
den	1990er-Jahren,	von	dem	ein	Exemplar	jetzt	auch	
in	der	Ausstellung	bewundert	wird,	erschien	das	Po-
sitiv	–	und	ja,	der	große	Konferenztisch	und	an	der	
Spitze	–	unter	dem	Bild	von	Lenin	–	Edith	Gierth	als	
neue	Chefredakteurin.	Dass	kurz	nach	Eröff	nung	noch	
eine	Negativhülle	mit	Porträts	von	ihr	auftauchte,	
hat	uns	natürlich	auch	gefreut.

In	der	DDR	zogen	die	Pressefeste	der	Sächsi	schen	
Zeitung	unter	dem	Slogan	„Mit	der	SZ	auf	Du	und	
Du“	in	Dresden	die	Massen	an,	zur	Premiere	am	
28./29.	August	1954	waren	laut	Schlagzeile	der	SZ	
mehr	als	300.000	Besucherinnen	und	Besucher	da-
bei.	An	solche	Zahlen	kommen	die	von	der	SZ	und	
anderen	Unternehmen	der	DDV	organisierten	und/
oder	unterstützten	Veranstaltungen	zwar	nicht	her-
an,	dafür	sind	sie	vielfältiger:	vom	Fahrradfest	mit	
mehr	als	5.000	Teilnehmern	über	Karikaturen-	und	
Unternehmerpreis	bis	zur	Mini-WM	für	Nachwuchs	-	
fußballer	oder	Herbstwanderung	der	Morgenpost.		

Die	Besucher	erfahren,	wie	aufwendig	es	früher	
war,	sowohl	Texte	als	auch	Fotos	von	außen	„ins	Blatt“	
zu	bringen,	und	wie	sich	der	Redaktionsall	tag	ver-
ändert	hat.	Während	sie	historische	Technik	bestau-
nen	können,	wird	auf	den	Stelen	erklärt,	wie	die	
Nachrichten	mit	sächsische.de	und	TAG24	schneller	
werden.	Sie	erfahren	darüber	hinaus,	was	die	DDV	
außerdem	bietet	wie	SZ-Reisen	oder	das	Taxiunter-
nehmen	8	x	8.

Wir	haben	also	mit	der	Ausstellung	den	Bogen	
geschlagen	von	den	Anfängen	der	Zeitung	bis	in	die	
Gegenwart.	Zur	offiziellen	Eröffnung	am	17.	Au	gust	
lobte	unter	anderem	Prof.	Thomas	Kübler,	Leiter	des	
Stadtarchivs	Dresden,	diese	Initiative,	das	Archiv	
zugänglich	und	erlebbar	zu	machen.	Wir	hatten	auf	
eine	gute	Resonanz	gehofft	–	und	sind	begeistert,	
wie	gut	sie	ist.	Die	sechs	ersten	öffentlichen	Füh-

rungen	mit	je	zwölf	Gästen	–	die	Anzahl	ist	aus	Si-
cherheitsgründen	begrenzt	–	zum	Dresdner	Stadt-
fest	am	19./20.	August	waren	ruckzuck	ausgebucht.	
Und	Ende	September	galt	das	auch	bereits	für	fast	
alle	Termine	im	Jahr	2023.	Auch	die	diesmal	sechs	
„Schnupper-Rundgänge“	zum	Entdeckertag	fanden	
riesigen	Anklang.	

Die	Resonanz	ist	zu	100	Prozent	positiv	und	auch	
der	Eintritt	(5	Euro	/	mit	SZ-Card	3	Euro)	wird	gern	
gezahlt.	Wir	sind	dankbar	für	jede	Anregung	und	
jeden	Hinweis	von	Besuchern,	zu	denen	viele	ehe-
malige	Mitarbeiterinnen	und	Mitarbeiter	gehören.	
Manches	interessante	Detail	aus	der	Unternehmens-
chronik	ist	mit	der	Flut	untergegangen	und	taucht	
jetzt	wieder	auf,	was	für	Material	genauso	gilt	wie	
für	wichtige	Hintergründe.

Vorerst	öffnen	wir	jeden	ersten	Sonntag	im	Mo-
nat	zu	drei	sowie	jeden	dritten	Mittwoch	im	Monat	
zu	einer	Führung,	aber	schon	nach	wenigen	Wochen	
unterbreiten	wir	zwei	weitere	Angebote:	extra	Ter-
mine	für	größere	Gruppen	–	erste	Vereine	haben	
sich	schon	angemeldet	–	und	Gutscheine	zum	Ver-
schenken.	

Mindestens	im	Hinterkopf	reift	bereits	die	Idee,	
diese	Ausstellung	im	Archiv	in	ein	Projekt	unter	
dem	Arbeitstitel	„Schule	und	Medien“	einzubinden,	
denn	die	Vermittlung	von	Medienkompetenz	ist	ein	
Thema,	was	uns	auf	den	Nägeln	brennen	muss.	Der	
Altersdurchschnitt	der	Besucher	liegt	sicher	Ü60,	
aber	es	waren	auch	schon	Familien	mit	Kindern	
oder	sehr	junge	Interessenten	da	–	wie	die	beiden	
Journalistikstudenten	aus	Wien,	die	zufällig	zum	
Stadtfest	Dresden	besuchten	und	sich	spontan	an-
meldeten.	Ihr	erster	Eintrag	ins	Gästebuch	kurz	
und	lobend:	„Spannende	Ausstellung.“

Die	Ausstellung	ist	zeitlich	unbegrenzt	und	gilt	
nicht	als	abgeschlossen,	sondern	wird	weiterent-
wickelt.	Das	große	Interesse	an	der	Entwicklung	
der	Drucktechnik	zeigt,	dass	wir	hier	noch	mehr	
Hintergründe	darstellen	sollten.	Aber	auch	zu	ande-
ren	Themen	wie	der	Flut	sind	weitere	Fotos	oder	
Filme	als	ergänzende	Informationen	zum	Beispiel	
als	QR-Code	denkbar.	Weitergeschrieben	wird	die	
Geschichte	sowieso	–	die	des	Hauses	und	der	hier	
entstehenden	Produkte.	Das	Archiv	begleitet	diese	
Entwicklung	und	nimmt	die	Besucher	weiter	mit	
auf	eine	spannende	„Zeitreise“.			



57Theorie und Praxis

Archive	sammeln,	verzeichnen	und	be	wahren	Archiv-
gut,	um	dieses	für	eine	spätere	Nutzung	zugänglich	
zu	machen.	Später,	was	im	Medien-	und	Produk	tions	-
archiv	bereits	einer	der	kommen	den	Tage	sein	kann,	
steht	im	Unterneh	mensarchiv	oft	für	ein	Datum	in	
ferner	Zukunft	–	mehrere	Jahrzehnte	nach	Entsteh-
ung	der	Unterlagen.	Ein	langer	Zeitraum,	über	den	
die	Erhal	tung	der	Archivalien	gewährleistet	werden	
muss.	Akten	werden	hierfür	gereinigt,	entmetalli-
siert	und	schutzverpackt.	Doch	umfasst	ein	Schrift-
gutarchiv	heute	mehr	als	die	haptischen	schriftlichen	
Dokumente.

Evaluations-,	Personal-	und	Nachhaltigkeits	berichte	
werden	–	auch	um	nachhaltiger	zu	agieren	–	nur	noch	
in	digitaler	Form	veröffentlicht.	Projektakten	beste-
hen	neben	ausgedruckten	und	in	Aktenordnern	ab-
gehefteten	ausformulierten	Beschreibungen,	Ana	ly-
sen	und	Zielen	inzwischen	auch	aus	digitalen	Projekt-
dokumentationen	auf	Confluence-Seiten	und	in	Jira-	
Epics.	Kommunikation	findet	längst	nicht	mehr	nur	
über	handschriftlich	verfasste	Hauspost,	sondern	über	
E-Mails	und	vermehrt	in	Chats	und	Kanälen	von	MS	
Teams	statt.	Um	die	Erhaltung	digitaler	und	hybrider	
Unterlagen	sicherzustellen,	braucht	es	mehr	als	säu-
refreie	Hüllen	und	Kartons.	Dateiformate	müssen	ana-
lysiert	und	Dateien	ggf.	in	für	die	Langzeitarchivie-
rung	geeignete	Formate	migriert	werden.	Zum	Öff-
nen	von	Dateien	benötigte	Betriebs-	und	Anwender	-	
soft	ware	muss	erfasst	werden,	damit	später	auf	die	
Dokumente	zugegriffen	werden	kann,	z.B.	mittels	
Emulation.	Auch	die	Beziehungen	zwischen	digitalen	
(und	physischen)	Dokumenten	müssen	dokumen-
tiert	werden,	um	Akten,	Vorgänge	und	Dokumente	
dauerhaft	zusammenzuhalten.

Die	Herausforderungen	analoger	und	digitaler	
Träger	sind	Medienarchiven	seit	langer	Zeit	bekannt.	
Es	gibt	feste	Workflows	für	alle	Mediengat	tun	gen.	
Was	die	Arbeit	in	den	Unternehmensarchiven	kom-
plizierter	macht:	es	gibt	nicht	das	eine	DMS	(wenn	
überhaupt	eines	vorhanden	ist),	über	welches	alle	Un	-	
terlagen	Einzug	ins	Archiv	erhalten.	Es	gibt	physische	

Wider die Allwissende Müllhalde! 
Ein Proof of Concept von WDR, Deutschlandradio,  
DW und IVZ für ein gemeinsames Schriftgut-Archivsystem

Ina Bartnitze

Akten	mit	Disketten	[sic!],	CDs	und	
Fotos.	Es	gibt	Dateiverzeichnisse,	die	
an	das	Archiv	übergeben	werden.	Es	
gibt	Umzugskartons	gefüllt	mit	Flyern	
und	Plakaten	und	es	gibt	die	im	lau-
fenden	Produk	tions	prozess	nicht	
mehr	benötigten	technischen	Ge	räte.	
Das	Archivgut	ist	so	divers,	wie	sein	
Weg	in	das	Un	ternehmensarchiv,	und	
es	verändert	sich,	wie	sich	auch	die	
Arbeits-	und	Kommunikationskultur	
in	den	Sendern	selbst	verändert.

Um	ihren	Aufgaben	gerecht	zu	werden,	müssen	
sich	die	Unternehmensarchive	mit	einer	Vielzahl	von	
Fragen	auseinandersetzen.	Das	ist	umso	wichtiger,	
gilt	für	Rundfunkanstalten	das	Medienprivileg.	Denn	
Unterlagen	aus	dem	journalistischen	Kontext	ent-
halten	besonders	schützenswerte	Informationen.	So	
sehen	auch	die	Landesarchivgesetze	für	die	öffent-
lich-rechtlichen	Rundfunkanstalten	einschlägige	Aus-
nahmeregelungen	vor.	Nehmen	sich	die	Un	terneh-
mensarchive	der	Rundfunkanstalten	nicht	selbst	
der	Bewahrung	des	Schriftgutes	an,	so	tut	das	kei-
ner,	dann	ist	es	als	Teil	ihres	kulturellen	Erbes	ver-
loren.

Dabei	erscheint	es	sowohl	aus	fachlicher	als	auch	
aus	wirtschaftlicher	Sicht	sinnvoll,	sich	dieser	Auf-
gabe	gemeinsam	zu	stellen.	Die	Konferenz der Archiv
leiterinnen und Archivleiter von ARD, ZDF und DLR 
(KARL)	schlug	daher	die	Realisierung	eines	gemein-
samen	Schriftgut-Archivsystems	vor	und	beauftrag-
te	das	IVZ	mit	einer	Machbarkeits-	bzw.	Wirtschaft-
lichkeitsstudie.	Diese	kam	zu	dem	Ergebnis,	dass	bei	
der	Nutzung	des	bereits	vorhandenen	Archivs	pei-
chers	(D)ein	SAP	die	Entwicklung	einer	eigenen	
Softwarelösung	durch	die	Firma	nextevolution	der	
Ausschreibung	für	eine	fertige	Softwarelösung	vor-
zuziehen	sei.

Durch	die	Realisierung	eines	eigenen	Schriftgut-
Archivsystems	ist	es	möglich,	dass	(in	einem	gewis-
sen	Rahmen)	auch	individuelle	Anforderungen	und	

Ina Bartnitzek  
Deutsche Welle, Bonn 
ina.bartnitzek@dw.com
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Erfahrungen	der	Unternehmensarchive	berücksich-
tigt	und	verschiedene	erforderliche	Arbeitsschritte	
in	das	Gesamtsystem	integriert	werden,	sodass	im	
Arbeitsalltag	möglichst	wenig	zwischen	verschiede-
nen	Tools	und	Modulen	gewechselt	werden	muss.	
Eine	Eigenentwicklung	hat	außerdem	den	Vorzug,	
dass	sie	bedarfsgerecht	weiterentwickelt	werden	kann,	
dass	sie	unvorhersehbare	Veränderungen	nicht	von	
vornherein	ausschließt.	Wer	weiß	schon,	ob	die	Kom-
munikation	der	Geschäftsleitung	in	Zukunft	nur	
noch	per	Teams	stattfindet	oder	Programmprojekte	
vollständig	auf	Confluence	dokumentiert	werden?

Was	aber	an	dieser	Stelle	nicht	unerwähnt	blei-
ben	soll:	Eigenentwicklung	heißt	Arbeit	und	das	nicht	
nur	für	diejenigen,	welche	die	Software	letztendlich	
tatsächlich	programmieren.	Nur	die	Unternehmens-
archive	selbst	können	sagen,	was	sie	benötigen,	wel-
che	Standards	einzuhalten	sind,	wie	ihre	Workflows	
aussehen	und	wie	sie	Teamarbeit	im	Arbeitsalltag	
umsetzen	wollen.	Um	besser	abschätzen	zu	können,	
wie	viel	Aufwand	die	Eigenentwicklung	für	Unter-
nehmensarchive	mit	sich	bringt	und	inwiefern	das	
Vorhaben	einer	agilen	Zusammenarbeit	und	gemein-
samen	Softwareentwicklung	überhaupt	funktioniert,	
beschloss	die	Projektgruppe	bestehend	aus	WDR, 
DLR, DW	und	IVZ	mit	der	Firma	nextevolution	einen	
Proof	of	Concept	(PoC)	durchzuführen.

Mithilfe	eines	PoCs	können	mögliche	Risiken	
besser	erkannt	und	die	Entscheidung	über	den	wei-
teren	Projektverlauf	stichhaltiger	und	objektiver	ge-
troffen	werden.	Um	das	Ergebnis	tatsächlich	mess-
bar	und	somit	bewertbar	zu	machen,	verständigte	
sich	die	Projektgruppe	auf	einen	Kriterienkatalog,	
der	neben	technischen	Anforderungen	auch	Soft-
skills	und	konzeptionelle	Arbeiten	umfasste.	Am	
Ende	des	PoCs	sollte	ein	nicht	perfektes,	aber	durch-
aus	funktionierendes	Ingesttool	stehen,	welches	im	
Falle	einer	Fortsetzung	der	Zusammenarbeit	direkt	
genutzt	und	weiterentwickelt	werden	könnte.

Nicht(!) das Ziel: die Allwissende Müllhalde voller Mist und 
Müll, freudlos und mit Schmerzen tief im Herzen

Über	dieses	Ingesttool	sollte	es	(registraturbil	den	-
den	Stellen)	möglich	sein,	Dateien	verschiedener	For-
mate	in	das	Schriftgut-Archivsystem	zu	überführen	
und	diese	Abgabe	mit	Basis-Informationen	wie	Titel,	
Laufzeit	und	Bearbeiter:in	anzureichern.	Die	Dateien	
sollten	anschließend	automatisiert	auf	fehlerhafte	Do	-
kumente	und	Dubletten	geprüft,	Bild-	und	Text	da	teien	
entsprechend	einer	vorgegebenen	Positiv	liste	in	lang-
zeitarchivierungsfähige	Formate	umgewandelt,	Struk-
turen	und	Zusammenhänge	innerhalb	der	Abgabe	
aber	erhalten	und	alles	proto	kol	liert	werden.

Darüber	hinaus	sollte	die	Möglichkeit	(für	Ar	chiv	-
mitarbeitende)	realisiert	werden,	die	Abgabe	zu	prü-
fen	und	mit	weiteren	Metadaten	anzureichern,	(Tipp-)	
Fehler	zu	korrigieren	und	korrupte	oder	doppelte	
Dateien	bei	Bedarf	zu	entfernen.	Ganze	Abgaben	
wie	einzelne	Dateien	sollten	außerdem	für	unter-
schiedliche	Aufbewahrungsfristen	dem	Zwischen-
archiv/der	Altregistratur	oder	dem	Unternehmens-	
bzw.	Langzeitarchiv	zugeordnet	sowie	als	vorgese-
hene	Abgabe	für	das	Bundesarchiv	gekennzeichnet	
werden	können.

Zur	Unterstützung	der	archivinternen	Arbeits	pro-	
		zesse	sollte	die	Option	vorhanden	sein,	Arbeitspa	kete	
einem	Team	oder	Teammitglied	zuzuweisen	und	sich	
Reports	ausgeben	zu	lassen,	beispielsweise	über	alle	
Akten,	deren	Aufbewahrungsfrist	abgelaufen	ist	und	
die	im	Rahmen	des	Aussonderungsprozesses	zu	be-
werten,	zu	kassieren	oder	an	das	Unternehmens	archiv	
zu	überführen	sind.	All	dies	in	einem	übersichtli-
chen,	nutzerfreundlichen	und	möglichst	intuitiven	
Softwaredesign.

Über	einen	Zeitraum	von	gut	drei	Monaten	erar-
beitete	die	Firma	nextevolution	einen	Prototyp	nach	
den	Vorgaben	der	Projektgruppe.	In	wöchentlichen	
Treffen	wurden	einzelne	Anforderungen	besprochen,	
Fragen	geklärt	und	ein	gemeinsames	Verständnis	
für	die	fachlichen	Hintergründe	aufgebaut,	woraus	
so	manche	Alternativlösung	entstand.	Auch	Archiv-

Die Erstellung des Kriterienkataloges als Grundlage für die 
Messbarkeit und Bewertbarkeit des PoC-Ergebnisses
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standards	wie	PREMIS	und	OAIS	oder	The	men	
wie	Barrierefreiheit	und	Schnittstellenk	on-
zepte	für	die	ARD Normdatenbank	wurden	
intensiv	besprochen	und	diskutiert.

Was	wir	in	diesen	Sitzungen	oft	zu	hören	beka-
men:	Möglich	ist	das.	Was	uns	dabei	auch	deutlich	
wurde,	dass	wir	uns	mehr	austauschen,	unser	Vor-
haben	konkretisieren	müssen.	Denn	ein	gemeinsa-
mes	Schriftgut-Archivsystem	ist	nur	realisierbar,	
wenn	sich	auf	gemeinsame	Workflows	und	Stan-
dards,	ein	gemeinsames	Verständnis	geeinigt	wird.	
Für	Unternehmensarchive,	die	im	Schatten	der	für	
die	tägliche	Berichterstattung	benötigten	Medienar-
chive	und	oft	knapp	besetzt	sind,	ist	dieser	Aufwand	
nicht	unerheblich.	So	tagten	die	am	Projekt	beteiligten	
Unternehmensarchive	auch	außerhalb	der	Pro	jekt-
sitzungen,	arbeiteten	an	dem	gemeinsamen	Kon	zept	
und	ließen	die	Ergebnisse	in	das	Projekt	einfließen.

Einmal	im	Monat	präsentierte	nextevolution	den	
aktuellen	Entwicklungsstand.	Änderungen	wurden	
besprochen	und	Anregungen	aufgenommen	und	so	
konnten	wir	sehen,	dass	sich	der	Aufwand	lohnt,	dass	
das	Produkt	mehr	und	mehr	Form	annahm	und	dass	
es	gut	und	nützlich	war,	sich	intensiver	mit	fachli-
chen	Fragen	auseinanderzusetzen	und	durch	kon-
struktiven	Austausch	dazu-	und	voneinander	zu	ler-
nen.	Denn,	zur	Erinnerung,	die	Unternehmens	ar-
chive	der	Rundfunkanstalten	sind	divers.	Sowohl	was	
ihre	Bestände	betrifft	als	auch	ihre	Arbeitsweisen.	
Sie	haben	eine	unterschiedlich	lange	Historie	–	man-
che	befinden	sich	gar	erst	im	Entstehungsprozess	–	
in	zum	Teil	sehr	verschiedenen	arbeitenden	Rund-
funkhäusern	und	die	Diskussion	über	in	den	Un	ter-
nehmensarchiven	gelebten	Best	practices	können	
nur	gewinnbringend	sein.

Am	Ende	des	PoCs	hatten	die	Unternehmens	ar-
chive	von	WDR, DLR und	DW	die	Gelegenheit	das	
entwickelte	System	selbst	zu	testen	und	so	die	im	
Kriterienkatalog	vereinbarten	Punkte	auf	ihre	Um-

setzung	hin	zu	prüfen	und	sich	ein	Bild	von	den	er-
sten	Ansätzen	der	Suche	zu	verschaffen.	Dabei	fie-
len	die	Reaktionen	bei	allen	drei	beteiligten	Unter-
nehmensarchiven	positiv	aus.	In	einem	letzten	
ge	meinsamen	Termin	wurden	alle	Punkte	des	von	
der	Projektgruppe	erarbeiteten	Kriterienkataloges	
abgenommen	und	als	erfüllt	bestätigt,	sodass	der	
PoC	Mitte	März	2023	erfolgreich	beendet	wurde.

Seitdem	sind	Monate	vergangen.	Monate,	in	wel-
chen	der	fachliche	Austausch	nicht	stillstand.	Monate,	
in	denen	in	intensiven	Diskussionen	geprüft	wurde,	
welche	über	den	PoC	hinausgehenden	Anforde	run-
gen	an	ein	gemeinsames	Schriftgut-Archivsystem	
zu	stellen	sind.	Auf	was	womöglich	verzichtet	wer-
den	kann	und	was	unverzichtbar	ist.	Wie	ein	gemein-
sames	Objektmodell	für	verschiedenste	Archivalien-
typen	aussehen	kann.	Wie	und	bis	auf	welche	Ebene	
Zugriffsrechte	definiert	werden	können	müssen.	
Welche	Ereignisse	für	die	dauerhafte	Verfügbar	ma-
chung	dokumentiert	und	welche	Informationen	in	
DIPs	an	Nutzende	weitergebenen	werden	müssen.

Uns	ist	noch	immer	bewusst,	wir	kommen	mit	
Problemen	wie	Formatvielfalt	und	Fragen,	was	die	
Handlungsfähigkeit	für	zukünftige	Entwicklungen	
angeht.	Doch	diese	Probleme	und	Fragen	müssen	
angegangen	werden,	um	der	Aufgabe	als	Archive	
gerecht	zu	werden.	Wir	möchten	keine	„Perlen	vor	
die	Sau“	werfen,	unsere	Archive	nicht	zu	Allwis	sen-
den	Müllhalden	verkommen	lassen,	denn	Archive	
sind	Überlieferungsbilder	und	die	Unternehmens-
archive	der	Rundfunkanstalten	sind	deren	Gedächt-
nis,	deren	kulturelles	Erbe.	Dabei	ist	ein	gemeinsa-
mer	Weg	womöglich	beschwerlich.	Er	ist	aber	gleich-
zeitig	auch	der	sinnvollste	und	somit	erstrebenswer	-	
teste.			

Das Prüfverfahren bestehend aus Ab - 
schlusspräsentation, individuellen Tests 
durch die beteiligten Rundfunkan stalten 
sowie der Prüfung des Kriterienkata lo-
ges auf Herz und Nieren

Szenen gezeichnet nach Die Fraggles (1983–1987, CBC und ZDF)

14 Wochen Teamarbeit voller Arbeitstreffen, Dis kus-
sionen und (Zwischen-)Präsentationen

Nach erfolgreichem Abschluss 
des PoCs bereits versunken in 
Folgeauftrag, Gesamtanfor de-
rungskatalog und Tages ord nung 
des nächsten Arbeitstreffens
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Die	FIAT-IFTA	World	Conference	2023	
in	Locarno,	Schweiz,	stand	unter	dem	
Motto	„Blame	it	on	the	algorithm“.	Sie	
bot	ein	immenses	Portfolio	an	Diskus-
sionen	und	Präsentationen	rund	um	
die	audiovisuelle	Archivierung	und	
die	Integration	von	KI	in	den	Archi-
vie	rungsprozess.	Mehr	als	70	Vor-
tragende	unter	den	knapp	300	inter-
nationalen	Teilnehmer:in	nen	der	3,5-	
tägigen	Veranstaltung	versprachen	in	
rund	50	Sessions	ein	umfang-	und	the-
menreiches	Tagungs	programm.	

Experten	und	Fachleute	auf	dem	Gebiet	der	audiovi-
suellen	Archivierung	–sowohl	aus	techni	scher	als	
auch	aus	inhaltlich-operativer	Perspek	tive	-	aus	der	
ganzen	Welt	kamen	zusammen,	um	mannig	faltigste	
Themen	der	Branche	zu	diskutieren.	Die	Konferenz	
diente	als	wichtige	Plattform	für	den	Wis	sensaus-
tausch	und	die	Förderung	der	Zusammen	ar	beit	zwi-
schen	Archivaren	und	Medienexperten.

Locarno	bot	als	Gastgeberstadt	eine	wunderschöne	
Kulisse	für	die	Konferenz.	Die	malerische	Umge	bung	
am	Lago	Maggiore	sowie	der	Tagungsort,	das	Pala-
cinema	Locarno,	verliehen	der	Veranstaltung	ein	
wunderbares	Ambiente	–	leider	spielte	das	Wetter	
über	die	gesamte	Dauer	nicht	so	recht	mit	und	so	
blieben	die	Aufenthalte	im	Freien	bei	Dauerregen	
eher	die	Ausnahme.

Zu	den	wichtigsten	Themen	gehörte	die	Anwen	dung	
von	künstlicher	Intelligenz	(KI)	bei	der	Bewah	rung	und	
Verwaltung	audiovisueller	Inhalte.	In	verschiedenen	
Vorträgen	wurden	innovative	Methoden	der	Digitali-
sierung	vorgestellt.	Die	Diskussionen	drehten	sich	auch	
um	finanzielle	Nach	haltigkeit	und	Umweltaspekte	bei	
der	Pflege	digitaler	audiovisueller	Sammlungen.

Darüber	hinaus	beleuchtete	die	Konferenz	die	
ethischen	Dimensionen	der	Archivierung,	wobei	der	
Schwerpunkt	auf	der	Rechteverwaltung	und	der	Mi-
nimierung	von	Risiken	lag.	Initiativen	wie	das	DE-

BIAS-Projekt	des	EU	Digital	Europe	Programme	ziel-
ten	darauf	ab,	anstößige	Sprache	in	Sammlun	gen	des	
Kulturerbes	mithilfe	von	KI	und	gesell	schaftlichem	
Engagement	anzugehen.

Die	Veranstaltung	unterstrich	die	wichtige	Rolle	
von	Archiven	im	Zeital	ter	der	KI,	insbesondere	bei	
der	För	de	rung	von	Transparenz,	ethischen	Prak	tiken	
und	verantwortungsvollem	Ein	satz	von	KI.	Es	zeig-
te	den	Übergang	von	der	Massendigitalisierung	zur	
qua	litativen	Digitalisierung	und	betonte	die	
Notwendigkeit	qualitativ	hochwertiger	Inhalte.	Hier	
einige	der	wichtigsten	The	men	und	Botschaften	der	
Konferenz:

Regierungsarchive und Demokratie

Die	Konferenz	begann	mit	einer	Keynote	über	die	
Bedeutung	von	Regierungsarchiven,	die	sich	an	die	
Herausforderungen	einer	digitalisierten	Welt	an-
passen.	Sie	betonte,	dass	Zusammenarbeit	und	
Innovation	für	staatliche	Archive	unerlässlich	sind,	
um	in	einer	sich	schnell	verändernden	Landschaft	
relevant	zu	bleiben.

Einsatz von KI

Die	meisten	Vorträge	und	Diskussionen	befassten	
sich	wenig	überraschend	mit	dem	Einsatz	von	KI	
für	die	Erstellung	von	Metadaten	in	Archiven	und	
beleuchteten	die	Entwicklung	von	Tools	und	Work-
flows	für	die	automatische	Generierung	von	Meta-
daten.	

Sehr	spannende	Einblicke	boten	hier	u.a.	die	An-
wendungsbeispiele/Projekte	von	meemoo, Belgien 
(„Verbesserung	von	Metadaten	mithilfe	von	KI-Algo-
rithmen	für	Sprache-zu-Text,	Gesichtserkennung	und	
Entitätsextraktion“)	und	die	AI Benchmarking Wor king 
Group der EBU, Schweiz („Gesichtserken	nungsalgo-
rith	men	für	das	Video-Benchmarking,	die	Erstel	lung	
von	Datensätzen	und	die	Leistungsbe	wertung“).

"Blame it on the algorithm"
Tagungsbericht FIAT-IFTA World Conference 2023
 
Christoph Forster

Christoph Forster
DFL Media Hub
Kaltenbornweg 2
D-50679 Köln
christoph.forster@sportcast.de
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Ein	zentrales	Thema	war	auch	das	Potenzial		
der	KI-Metadatengenerierung,	die	Lücke	zwischen	
manuellen	und	automatisierten	Arbeitsabläufen		
zu	schließen	und	heterogene	Sammlungen	durch-
suchbar	zu	machen.	Ein	Thema,	das	so	gut	wie		
alle	AV-Archive	umtreibt,	ist	die	Integration	von	
KI-Algo	rithmen	zur	Verbesserung	von	Metadaten	
in	AV-Material,	Sprache-zu-Text,	Gesichtserken	nung	
und	Entitätsextraktion,	die	stetige	Verbesserung	
dieser	Algorithmen	und	nicht	zuletzt	das	Potenzial	
des	Ein	satzes	von	ChatGPT	und	anderen	KI-Tech-
nologien	zur	Verbesserung	der	Archivverwaltung,	
einschließlich	der	Zusammenfassung	von	Sprache-
zu-Text-Daten	und	der	Automatisierung	von	
Aufgaben.

Bei	allen	diskutierten	und	vorgestellten	Tech	no-
logien	wurden	jedoch	explizit	auch	der	menschli-
che	Faktor	(„Human-in-the-loop“)	und	die	Rolle	der	
Archivar:innen	in	diesem	Prozess	und	die	Bedeu-
tung	ihres	Fachwissens	hervorgehoben.	Eine	sinn-
volle	Nutzung	von	KI	kann	nur	in	Zusammenarbeit	
zwischen	Mensch	und	Technologie	erfolgen,	und	
nur	der	Mensch	kann	Nuancen	und	Doppeldeutig-
keiten	erkennen,	die	automatisierte	Ansätze	mög-
licherweise	übersehen.	Ebenso	spielen	die	Archive	
und	somit	die	darin	arbeitenden	Menschen	bei	der	
Ent	wicklung	der	KI	selbst	eine	entscheidende		
Rolle.	

Angesprochen	wurde	auch	die	Wichtigkeit	eines	
verantwortungsvollen	Umgangs	mit	KI.	Hier	wurde	
auf	die	Verantwortung	von	Archiven	für	KI	und	Al-
gorithmen,	einschließlich	Transparenz,	ethischer	
Überlegungen	und	Nutzerunterstützung	für	den	ver-
antwortungsvollen	Umgang	hingewiesen.

Schwerpunkt Digitalisierung und 
Erschließung / Migration von Archiven

Nicht	alle	audio-visuellen	Archive	sind	bereits	(voll)	
digital	unterwegs.	Viele	befinden	sich	noch	am	Be	ginn	
oder	auf	dem	Weg	der	Digitalisierung	bzw.	der	digi-
talen	Transformation.	Daher	ist	auch	das	Thema	Digi-
talisierung,	Erschließung	und	Migration	weiterhin	
sehr	virulent	in	der	weltweiten	Archivgemein	schaft,	
insbesondere	in	den	osteuropäischen	Län	dern	sowie	
außerhalb	Europas.	Einige	Vorträge	befassten	sich	
daher	mit	der	Transformation	von	Ar		chiven	von	der	
Massendigitalisierung	zu	qualitativen	Digitali	sie	rungs-
prozessen	und	betonten	die	Notwendigkeit	des	Ein-
satzes	fortschrittlicher	Technologien	sowie	dem	Thema	

 
Internationaler Austausch

Man	hört,	dass	es	zu	dem	offenen	Brief	von	Brecht	Declercq	
in	der	letzten	info7-Ausgabe	an	die	Intendanten	der	öffent-
lich-rechtlichen	Rundfunkanstalten	in	Deutschland	
„Geraune“	gegeben	hätte...	Um	das	„Geraune“	zu	erklären,	
muß	vielleicht	daran	erinnert	werden,	dass	der	Präsident	
der	FIAT/IFTA	in	seinem	Beitrag	dazu	aufgerufen	hatte,	
dassß	sich	deutsche	Archivspezialisten	aus	den	Rund-
funkanstalten	seiner	Mei	nung	nach	–	zum	gegenseitigen	
Nutzen	–mehr	an	internationalen	Fachdiskussionen	und	
Kongressen	beteiligen	sollten.	Dies	sei	nämlich	in	den	
letzten	Jahrzehnten	immer	weniger	erfolgt.	Seine	Anre-
gun	gen	und	seine	Kritik	stießen	auch	auf	Widerspruch	
und	regten	Diskussionen	an.	

Nun	ist	es	grundsätzlich	zu	begrüßen,	dass	die	Artikel	
in	info7	gelesen	werden	und	Reaktionen	und	Diskussionen	
erzeugen,	aber	natürlich	wünscht	sich	die	Redaktion,	dass	
diese	dann	offen	und	am	besten	innerhalb	der	Zeitschrift	
ausgetragen	werden.	Wir	möchten	daher	alle	ermuntern,	
die	etwas	dazu	sagen	möchten,	dies	in	Form	von	Leser-
briefen	oder	Fach	artikeln	an	die	Redaktion	öffentlich	zu	
machen.	

Zur	Sache	selbst:	In	dieser	Ausgabe	findet	sich	ein	Ta-
gungs	bericht	von	Christoph	Forster	über	die	letzte	FIAT-
IFTA	World	Conference	2023	in	Locarno,	der	Ein	richtung	
also,	die	zur	Zeit	von	Brecht	Declercq	geführt	wird.	Der	Be	-	
richt	gibt	einen	guten	inhaltlichen	Einblick	in	die	interna	-	
tionale	Lage	der	Audio-visu	ellen	Doku	mentation.

So	heisst	es	im	Bericht:	„In	verschiedenen	Vorträgen	
wurden	innovative	Methoden	der	Digitalisierung	vorgestellt.	
Die	Dis	kussionen	drehten	sich	auch	um	finanzielle	Nachhal	-	
tig	keit	und	Umweltaspekte	bei	der	Pflege	digitaler	audiovi-
sueller	Samm	lungen.“	Und	weiter:	„Die	Veranstaltung	un-
terstrich	die	wichtige	Rolle	von	Archiven	im	Zeitalter	der	
KI,	insbesondere	bei	der	Förderung	von	Transparenz,	ethi-
schen	Praktiken	und	ver	antwortungsvollem	Einsatz	von	
KI.	Es	zeigte	den	Übergang	von	der	Massendigitalisierung	
zur	qualitativen	Digitalisierung	und	betonte	die	Notwen-
digkeit	qualitativ	hochwertiger	Inhalte.”

Schon	eine	oberflächliche	Betrachtung	der	Inhalte	auf	
dieser	Tagung	zeigt,	dass	es	international	sehr	spannend	
zugeht	und	die	Diskussionen	sich	am	Puls	der	Zeit	befin-
den.	Allein	unter	diesem	Gesichtspunkt	erscheint	ein	in-
tensiverer	internationaler	Austausch	schon	sinnvoll,	oder	
was	meinen	unsere	Leser?	

HG Stülb
22.11.2023
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Qualitätskontrolle	in	Migrations-Work	flows	zur	Auf-
rechterhaltung	der	Qualität	digitalisier	ter	In	halte	im	
Zusammenhang	mit	Archivmigra	tions-Workflows.

Einige	Beiträge	befassten	sich	mit	„Spezialthe-
men“	wie	Medienrestauration	(u.a.	die	Anwendung	
von	KI	bei	der	Kolorierung),	innovativen	Digitali	sie-
rungs	tech	niken	und	-methoden	(z.B.	die	Verwen-
dung	des	magnetischen	Röntgendichroismus	zur	
Wiederherstel	lung	von	Audiodaten	von	schlecht	er-
haltenen	Bän	dern	mit	Schwerpunkt	auf	zerstörungs-
freien	An		sätzen).

Ein	nicht	zu	vernachlässigender	Aspekt	ist	auch	
das	Thema	Nachhaltigkeit	und	Umweltauswirkun-
gen:	die	Konferenz	befasste	sich	mit	den	Kosten	für	
die	Pflege	digitaler	audiovisueller	Sammlungen	und	
den	Umweltauswirkungen	der	Archivierung	und	be	-	
tonte	die	Notwendigkeit	einer	klaren	Planung	und	
nachhaltiger	Praktiken.

Unbestritten	bleibt	in	diesem	Kontext	auch	die	
generelle	Bedeutung	der	Bewahrung	des	kulturellen	
und	audiovisuellen	Erbes,	um	das	Verständnis	der	
Geschichte	in	verschiedenen	Kontexten	zu	fördern.	
In	einigen	Vorträgen	wurde	die	Rolle	verschiedener	
privater,	staatlicher	und	öffentlicher	Institutionen	
bei	der	Bewahrung	des	kulturellen	Erbes	hervorge-
hoben,	darunter	private	Radio-	und	Fernseharchive	
in	der	Schweiz	und	lokale	Rundfunkanstalten	in	
Südkorea.

Archivnutzung und Öffnung von Archiven

Wie	wichtig	es	ist,	Archive	für	die	Öffentlichkeit		
zu	öffnen,	sowohl	online	als	auch	durch	physische	
Aus	stellungen,	um	auf	innovative	Weise	mit	dem	
kulturellen	Erbe	und	dem	Publikum	in	Kontakt	zu	
treten,	war	ebenfalls	ein	zentrales	Thema	der	
Konferenz.

Neben	dem	umfangreichen,	allgemeinen	Dis	kurs	
(„innovative	und	alternative	Möglichkeiten	der	In	ter-
aktion	mit	AV-Archiven	jenseits	traditioneller	Su-

chen“,	„Suchgewohnheiten	und	-erwartungen	junger	
Menschen	unter	Verwendung	generalistischer	Such-
maschinen	mit	Schwerpunkt	auf	der	Altersgruppe	
16-20	Jahre“)	wurden	auch	konkrete	Fallbeispiele	
vorgestellt.	Hervorgehoben	seien	hier	z.B.	die	Anwen-
dungsfälle	von	INA, Frankreich	(„Einsatz	von	KI	in	
der	akademischen	Forschung,	Präsentation	von	Pro-
jekten	in	den	computergestützten	Sozialwissen-
schaften	und	den	digitalen	Geisteswissenschaften	
unter	Verwendung	der	audiovisuellen	Sammlungen	
der	INA“	und	„Die	Transformation	von	INA	zu	ei-
nem	Ersteller	digitaler	Inhalte,	der	ein	junges	Pub-
likum	erreicht	und	wertvolle	Sammlungen	moneta-
risiert“)	sowie	RSI Archivi und Locarno Film Festival, 
Schweiz	(„Gemeinsame	Projekte	zur	Förderung	der	
Nutzung	von	TV-Archiven	mit	jungen	Filmema	chern,	
einschließlich	der	Recherche	im	Archiv	und	ethischer	
Überlegungen“).

Eine	Podiumsdiskussion	konzentrierte	sich	zu-
dem	auf	die	Themen	Rechteverwaltung,	Rechte-	und	
Risikomanagement	und	die	Minimierung	von	Risi-
ken	in	Archiven	und	unterstrich	die	Bedeutung	von	
Best	Practices	in	diesem	Bereich.

Zusammenfassend	lässt	sich	sagen,	dass	die	FIAT-
IFTA-Weltkonferenz	2023	eine	wieder	sehr	befruch-
tende	Zusammenkunft	von	Archivexpert:in	nen	aus	
aller	Welt	war,	die	sich	mit	der	sich	entwickelnden	
Landschaft	der	audiovisuellen	Bewahrung	befassten	
und	dabei	KI,	ethische	Überlegungen,	Nach	haltigkeit	
und	Qualität	in	der	Archivierungspraxis	berück-
sichtigten.	Sie	unterstrich	das	Engagement	der	
Gemeinschaft	der	weltweiten	Archive,	unser	kul-
turelles	Erbe	verantwortungsvoll	zu	bewahren	und	
mit	zukünftigen	Generationen	zu	teilen.

Die	Weltkonferenz	2024	wird	in	Bukarest	statt-
finden,	das	genaue	Datum	wird	voraussichtlich	An-
fang	2024	bekanntgegeben.

Eine	Teilnahme	sei	allen	Mitgliedern	unseres	
Berufsstandes	wärmstens	ans	Herz	gelegt.				



63Rückblick

Die AutoÄra begann zunächst ohne das Autoradio. 
Aber so ziemlich zeitnah zur Einführung des Rund
funks war Radio im Auto ein Thema. Anfangs wa
ren es sperrige Geräte mit Gewichten zwischen 7,5 
und 16 kg, verbaut in stabilen Eisenblechgehäusen. 
Und sie waren teuer, mit Preisen zwischen 300 und 
500 Reichsmark waren die Empfänger für viele un
erschwinglich. Anders als bei den normalen Rund
funkgeräten zu Hause, galt es bei den Autoemp fän
gern zudem eine Reihe von Besonderheiten zu be
rücksichtigen. Vorneweg vor allem die Unter  brin  
gungs und Antennenfrage, aber auch Energie ver
sorgung über die Autobatterie und die Entstörbar
keit der Fahrzeuge galt es zu klären. 	
Einen Sprung zurück in die Anfänge des Auto radios 
in Deutsch land in den 1930er Jahren unternimmt 
dieser Beitrag.

Die	Versuche,	Autos	von	innen	zu	beschallen,	rei	chen	
zurück	in	die	1920er	Jahre.	Und	bis	heute	erfreut	das	
Autoradio	sich	nach	wie	vor	großer	Beliebt	heit	bei	
den	Autofahrenden.	Es	ist	zum	festen	Bestand	teil	des	
Autofahrens	geworden.	Bevor	es	sich	zur	mobilen	
multimedialen	Informationszentrale	entwickelte,	
bot	das	Autoradio	Informationen	und	Unter	haltung	
sowie	ein	Plus	an	Verkehrssicherheit.	Das	Radio	hö-
ren	im	Fahrzeug	beugte	gefährlichen	Ermü	dungs	er-
scheinungen	vor,	die	Rundfunkstationen	gaben	zu-
dem	hilfreiche	Hinweise	zum	Straßenzu	stand	sowie	
zur	aktuellen	Verkehrs-	und	Wetter	lage.	Hinsichtlich	
der	Musikangebote	konnte	beim	Hörer	eine	emotio-
nal-affektiv	ausgleichende	Wir	kung,	zum	Beispiel	
bei	klassischer	Musik,	oder	eine	psychomotorisch-
aktivierende	Wirkung,	u.a.	bei	rhythmisch	betonter	
Musik,	erzielt	werden.1	

Gewarnt	wurde	der	Autofahrende	aber	stets	vor	zu	
lauter,	zu	„aggressiver“	Musik,	da	diese	das	Reak-
tions	ver	mögen	mindern	konnte.	Für	Trabi-Fahrer	

1  Vgl. Autoradio – Hören nach Maß, in: FF dabei, H. 50, 
Berlin 1984, S. 40.

Ein Objekt des Staunens und  
der Wunsch Vieler
Das Radio im Auto in den 1930er Jahren – Luxusgerät oder selbstver-
ständliche Reiseausrüstung

Jörg-Uwe Fischer

galt	zudem	eine	besondere	Warnung:	
Wenn	das	Au	toradio	eingeschaltet	
wurde,	dann	konnte	es	dazu	kommen,	
dass	die	Klebestellen	des	Trabants	zu	
vibrieren	begannen,	zumal	dann,	wenn	
der	eingebaute	Auto-Empfänger	ein	
größeres	Klang	vo	lu	men	als	der	Zwei-
takter	hatte.2	Grundsätzlich	wurde	die	
Em	pfehlung	ausgesprochen,	beson-
ders	verantwortlich	mit	der	Laut	stärke	
umzugehen,	v.a.	im	Großstadt-	und	Ko-
lonnenverkehr.	Hier	sollte	das	Auto-
radio	stets	lediglich	für	eine	Geräusch-
Hin	ter	grundku	lisse	sorgen.	Auch	sonst	gab	es	zahl-
reiche	gute	Ratschläge	zum	fahrtüchtigen	Agieren	
mit	dem	Autoradio.	In	der	Urlaubszeit	sorgte	sich	
der	DDR-Rundfunk	besonders	um	die	Reisenden	
und	empfahl	„etwa	alle	zwei	Stunden	Fahrpause	zu	
machen“.	Gerade	bei	sommerlichen	Temperaturen	
seien	solche	nicht	nur	für	den	Fahrzeuglenker	nö-
tig,	sondern	auch	für	die	Insassen	im	Fond	erhol-
sam.	Bewegung	in	der	Fahr	pause,	um	Kreislauf	und	
die	Durchblutung	des	Gehirns	wieder	zu	aktivie-
ren,	war	oberstes	Gebot.	Dafür	bot	Radio	DDR	I	in	
seiner	Sendereihe	„Gute	Fahrt“	mit	seiner	„Pop-
Fahr	pau	sen	Gymnastik“	einen	besonderen	Service.	
Das	Motto:	„Rechtzeitig	einen	Parkplatz	suchen,	
Auto	radio	anstellen	und	mitmachen.“3	
	
Die	Idee,	Rundfunkempfänger	für	den	Einbau	in	Au-
tos	zu	schaffen,	geht	vermutlich	auf	die	leicht	trans-
portablen,	in	Fahrzeugen	eingebauten	Funkgeräte	
zurück,	die	während	des	Ersten	Weltkrieges	Verwen-
dung	fanden.	Es	lag	daher	nahe,	dass	schon	unmit-
telbar	nach	der	Eröffnung	des	Rundfunks	in	Deutsch-
land	Empfänger	entwickelt	wurden,	die	für	den	Ein-
bau	in	Autos,	aber	auch	in	Motor-	und	Segelboote,	

2  Vgl. Musik auf allen Wegen, in: FF dabei, H. 35, Berlin 
1991, S. 82.
3  Reise-Bewegung, in: Rundfunk-Journal, 28 Berlin 1984, S. 7.
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Yachten	und	Dampfer	bestimmt	waren.	Der	erste	
deutsche	Auto-Empfänger	war	wohl	der	im	Frühjahr	
1925	auf	den	Markt	gebrachte	Sportempfänger	„Tele-
funkon3“,	ein	langgestrecktes,	flaches	Gerät,	das,	in	
Gummi	aufgehängt,	in	einem	Fahrzeug	eingebaut	
werden	konnte.4	Etwas	größere	Verbreitung	fanden	
die	Apparate	dann	etwa	ab	dem	Jahr	1931.	Und	je	
notwendiger	und	selbstverständlicher	das	Rundfunk-
hören	in	der	Bevölkerung	wurde,	je	mehr	Menschen	
es	sich	leisten	konnten,	mit	zunehmender	Motorisie-
rung	ihre	Freizeit	und	die	Arbeitswege	im	Auto	zu	
verbringen,	desto	notwendiger	und	selbstverständli-
cher	wurde	der	Auto-Empfänger	in	Fahrzeugen.	

Die	beim	Auto-Empfänger	zu	lösenden	Probleme	
waren	grundverschieden	zu	denen	der	normalen	
Rundfunkempfänger.	Zu	klären	war,	welche	Leistung	
überhaupt	erforderlich	war,	da	die	Empfangsverhält-
nisse	im	Auto	denkbar	ungünstig	waren.	Die	Antenne	
lag	kaum	einige	Meter	über	dem	Erdboden,	die	durch	
Lichtmaschine	und	Zündvorgang	verursachten	Stö-
rungen	waren	stark,	der	Empfang	großen	Schwan-
kungen	unterworfen.	Diese	Einschränkungen	zwan-
gen	zum	Bau	von	sehr	empfindlichen	Geräten.	

Ab 1935 erste Angebote für den Markt

In	den	1930er	Jahren	war	das	Automobil	in	Deutsch-
land	selbst	kein	Luxus	mehr,	der	„Auto-Empfänger“	
blieb	aber	das	Objekt	des	Staunens	und	der	Wunsch	
Vieler.	Schon	auf	mehreren	Funkausstellungen	hat-
ten	die	Interessenten	erleben	müssen,	dass	Auto-Em-
pfänger	als	ganz	besondere	Sensation	zwar	ausge-
stellt	waren,	dass	diese	Empfänger	aber	vorerst	nicht	
in	Serie	geliefert	wurden,	weil	nach	Meinung	der	Her-
steller	das	Interesse	des	Publikums	am	Auto	empfän-
ger	zu	gering	war.	Das	geringe	Interesse	des	Pub	li-
kums	basierte	wiederum	auf	der	Höhe	des	Prei	ses	der	
Anlage,	die	sich	durch	den	nachträglichen	Einbau	noch	
zusätzlich	verteuerte.	Hinzu	kam,	dass	die	Kleinwa-
gen,	die	in	Deutschland	den	Großteil	an	Fahrzeugen	
stellten,	für	den	Einbau	von	Autoem	pfängern	oftmals	
ungeeignet	waren.	Die	Apparate	waren	zu	groß	so-
wie	für	die	kleine	elektrische	An	lage	des	Kleinwa-
gens	zu	anspruchsvoll	im	Strom	verbrauch.

Erst	auf	der	Auto-Ausstellung	1935	war	eine	ge-
wisse	Anzahl	von	Markenfabrikaten	verfügbar,	so	
dass	die	Autoindustrie	auf	Wunsch	des	Besitzers	

4  Vgl. Erich Schwandt, Technik der deutschen 
Kraftwagenempfänger, in: Funk. Die Zeitschrift des 
Funkwesens, H. 5, Berlin 1936, S. 129.

tatsächlich	auch	Fahrzeuge	mit	eingebautem	Auto-
radio	liefern	konnte:	„Auto-Empfänger	sind	für	uns	
in	Deutschland	etwas	Neues.	(…)	Anläßlich	der	gro-
ßen	deutschen	Automobil-Ausstellung	in	Berlin	1935	
wurde	der	Gedanke	des	deutschen	Auto-Empfän	gers	
erstmals	Wirklichkeit,	denn	alle	früheren	Versuche	
sind	eben	nur	Versuche	geblieben.“	Nun	aber	„mar-
schiere“	der	Auto-Empfänger	auch	in	Deutschland.5	

Ergänzt	wurde	der	auf	der	Auto-Ausstellung	präsen-
tierte	Auto-Empfänger	durch	zwei	weitere	Typen,	die	
zuvor	auf	der	Leipziger	Frühjahrsmesse	als	Neuer-
scheinungen	vorgestellt	worden	waren.	Damit	befan-
den	sich	1935	insgesamt	drei	Modelle	auf	dem	Markt.	
Dies	wurde	als	Fortschritt	gesehen,	da	in	Deutsch-
land	seit	1932	vom	Autoradio	nur	geredet	worden	war,	
ohne	ein	entsprechendes	Angebot	zu	schaffen.	Als	
Vergleich	herangezogen	wurden	hier	stets	die	Ver-
hältnisse	in	den	Vereinigten	Staaten,	wo	der	Auto-
empfänger	längst	als	Selbstverständ	lichkeit	galt.	

Extra Rundfunkgebühr für Autoempfänger

Die	Autoindustrie	in	Deutschland	selbst	brachte	
ebenfalls	nur	geringes	Verständnis	für	diese	Ausrüs-
tung	der	Fahrzeuge	auf,	so	dass	der	Wunsch	nach	
einem	Radio-Einbau	auf	Schwierigkeiten	stoßen	
musste,	da	die	Fahrzeuge	von	vornherein	nicht	ge-
eignet	bzw.	vorbereitet	waren.	

In	der	Kritik	stand	dabei	immer	auch	der	Preis,	
die	1935	aktuellen	Auto-Empfänger	kosteten	ca.		
300	Reichsmark	und	mehr,	so	dass,	wer	ein	solches	
Gerät	in	seinen	Wagen	einbauen	lassen	wollte,	die-
se	Annehmlichkeit	wohl	als	Luxus	empfinden	mus-
ste.	Die	hohen	Preise	der	Geräte	waren	hauptsäch-
lich	eine	Folge	der	geringen	Stückzahlen.	Erste	
Absatzzahlen	in	Deutschland	sind	belegt	für	das	
Jahr	1936	mit	ca.	1500	und	für	1937	mit	ca.	3000	
Autoempfängern.6	

Hinzu	kam,	dass	auch	für	Autoempfänger,	wie	
für	die	Wohnungsempfänger,	eine	Rundfunkgebühr	
zu	entrichten	war.	Sofern	das	Autoradio	neben	ei-
nem	ständigen	Rundfunkapparat	in	Betrieb	war,	be-
trug	die	Gebühr	0,50	RM.	Zudem	war	der	Rundfunk-

5  Rüd. J. Wittwer, Die neuen Auto-Spezialröhren, in: Der 
Deutsche Rundfunk, 13. Jg., H. 22, Berlin 1935, S. 69; vgl. 
ders., Funktechnik und Auto-Ausstellung, in: Der Deutsche 
Rundfunk, 13. Jg. H. 10, Berlin 1935, S. 69. 
6  Vgl. H. Silber, Rundfunkempfang in Kraftwagen. 
Rundfunk- und zollrechtliche Vorschriften, in: 
Rundfunkarchiv. Zeitschrift für Rundfunkrecht und 
Rundfunkwirtschaft, H. 2, 11. Bd., Berlin 1938, S. 49.
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Telefunken Bedienelement 1936/37, Foto: Fischer

teilnehmer	verpflichtet,	beim	Betrieb	des	Empfän-
gers	die	Genehmigungsurkunde	und	die	Quittung	
über	die	fälligen	Gebühren	im	Fahrzeug	bei	sich	zu	
führen.	Diese	Regelung	galt	auch	für	ausländische	
Kraftfahrer,	die	innerhalb	Deutschlands	einen	Rund-
funkapparat	in	ihrem	Fahrzeug	nutzen	wollten.	Diese	
mussten	sich,	unmittelbar	nach	Grenzübertritt,	vom	
nächstgelegenen	Postamt	eine	Rundfunkgenehmi-
gung	ausstellen	lassen	und	die	Rundfunkgebühr	im	
Voraus	entrichten.

Antennenfrage, Entstörung und 
Energieversorgung

Im	Vergleich	zu	den	normalen	Rundfunkempfän	gern	
musste,	um	von	den	Interessenten	akzeptiert	zu	wer-
den,	für	die	Autoempfänger	berücksichtigt	werden:	
•	Die	Unterbringungsfrage	war	problematisch,	da	

einerseits	die	Funkindustrie	keine	einheitliche	Form	
ihrer	Geräte	anbot	und	andrerseits	die	Autoindus-
trie	unterschiedliche	Fahrzeugmodelle	produzierte.	
Hier	war	die	Abmessung	des	Gerätes	entscheidend,	
so	dass	ein	Einbau	ohne	Behinderung	der	Mitfah-
renden	vorgenommen	werden	konnte.	Die	Maße	
der	Mitte	der	1930er	Jahre	auf	dem	Markt	befind-
lichen	Geräte	lagen	zwischen	273	x	171	x	162	mm	
und	340	x	170	x	160	mm	bei	einem	Gewicht	von	
7,5	kg	bis	zu	16	kg.	Die	Empfänger	selbst	waren	
in	stabilen	Eisenblechgehäusen	verbaut	und	mit	
Schraublöchern,	Bolzen	und	Winkeln	versehen,	um	
sie	in	jeder	beliebigen	bzw.	passenden	Lage	im	Fahr-
zeug	einbauen	zu	können.	In	ihrem	Innen	aufbau	
sind	die	Geräte	gedrängt,	aber	sehr	stabil	gehalten,		
so	dass	Erschütterungen	und	Vibratio	nen	weder	
Störungen	beim	Empfang	noch	sonst	irgendwelche	
Beschädigungen	verursachen	konnten.	Zudem	wurde	
vorwiegend	nichtrostendes	Ma	terial	verwendet.	
Erst	auf	der	Berliner	Automobil-Ausstellung	1938	
wurden	ausgereifte	Empfänger	präsentiert,	deren	
Einbau	wirkliche	Freude	für	den	Autofahrer	bedeu	-	
tete.	Von	der	Werbung	wurde	der	Einbau	fortan	
als	einfache	Sache	beschrieben:	Das	Gerät	findet	
seinen	Platz	in	dem	freien	Raum	zwischen	Arma-
turenbrett	und	Spritzwand	des	Fahr	zeugs,	verlangt	
kein	Aussägen	am	Schaltbrett	und	stört	oder	beengt	
den	Mitfahrer	in	keiner	Weise.	Für	die	Befestigung	
des	Empfängers	sind	spezielle	Aufhängevorrich-
tun	gen	vorhanden,	die	mit	wenigen	Handgriffen	
durchgeführt	werden	konnten.	Der	elektrische	An-
schluss	erfolgt	an	der	Starterbat	te	rie.	Nur	für	die	
Verlegung	der	Antenne	und	die	Entstörung	der	elek-
trischen	Teile	des	Fahrzeugs	galt	die	Empfehlung,	
diese	Arbeiten	dem	Fachmann	zu	überlassen.7	

• Antennenfrage	und	hohe	Empfangsempfindlich	keit.	
Ausschlaggebend	war	hier	die	Karosserieaus	füh	-	
rung.	Handelte	es	sich	um	eine	Ganzstahlkaros	se	rie,	
war	aus	funktechnischen	Gründen	eine	Außen		an-
tenne	erforderlich,	im	Idealfall	sogenannte	Ru	ten-
antennen,	die	in	der	Mitte	der	Windschutz	scheibe	
oder	neben	dieser	montiert	werden	konnten;	wei-
tere	Möglichkeiten	boten	Firstantennen	auf	dem	
Wagendach,	Antennen	unter	den	Trittbrettern	oder	
Drahtnetzantennen	verbunden	mit	dem	Verdeck.	
Bei	der	Autoindustrie	setzte	sich	erst	langsam	die	
Erkenntnis	durch,	gleich	von	vornherein	serien-
mäßig	Antennen	einzubauen.

• Energieversorgung	mit	geringem	Stromver	brauch	
über	die	Autobatterie	oder	die	Lichtmaschine.

• Entstörungsfrage.	Bis	gegen	Ende	der	1930er	Jahr	
hatte	sich	die	Automobilindustrie	entsprechend	
angepasst	und	mit	der	Funkindustrie	zum	Zweck	

7 Vgl. beispielhaft den Werbeprospekt für den Körting Auto-
Super der Firma Körting Radio, ca. 1930er Jahre.
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einer	leichten	Entstörung	der	Fahrzeuge	geeinigt,	
so	dass	für	Einbau	und	Entstörung	des	Autoem-
pfängers	ein	geringerer	Aufwand	an	Zeit	und	Mate-
rial	notwendig	wurde	und	damit	auch	die	Preise	
angepasst	werden	konnten.8

• Bedienungsfrage.	Da	der	Empfänger	meist	unter-
halb	des	Armaturenbretts	befestigt	war,	und	auch	
der	Fahrer	das	Gerät	bedienen	können	musste,	wa-
ren	Bedienknöpfe	am	Empfänger	selbst	unvorteil-
haft.	Die	Lösung	war	ein	Bedienelement	auf	dem	
sich	Bedienungsknöpfe	und	Stationsskala	befan-
den	und	das	mit	dem	Empfänger	über	biegsame	
Wellen	verbunden	war.	Befestigt	werden	konnte	
es	entweder	am	Armaturenbrett	oder	an	der	Lenk-
säule.	Als	eine	Art	Diebstahlsicherung	bzw.	Benut-
zung	durch	Unbefugte	konnte	der	Ein-Aus-Schalter	
durch	einen	abziehbaren	Schlüssel	gesichert	oder	
aber	das	Bedienelement,	nach	Trennung	der	Ver-
bindungen,	komplett	abgenommen	werden.	

Das	auf	der	Vorseite	abgebildete	Bedienelement	
der	Firma	Telefunken	für	den	„Telefunken	655“	aus	
dem	Jahr	1936/37	besitzt	zwei	Bedienungsknöpfe,	
der	eine	dient	als	Einschalter	und	Lautstärkeregler,	
der	andere	zur	Umschaltung	des	Wellenbereichs	
und	zur	Abstimmung.	Vorhanden	ist	ein	Schloss,	
das	Gerät	kann	nicht	eingeschaltet	werden,	wenn	
der	Schlüssel	abgezogen	ist.

Wegen	der	hohen	Preise	kamen	Rundfunkge	räte-
Hersteller	1935	auf	die	Idee,	den	Batterie-Volksem-
pfänger	VE	301	B2	als	Auto-Empfänger	zu	empfeh-
len.	Der	Vorteil:	der	Volksempfänger	war	eingeführt,	
der	Preis	niedrig	und	dessen	Stromverbrauch	gering,	
was	dem	Batterieverbrauch	zugute	kam.	

Die	Schriftleitung	des	„Deutschen	Rundfunks“	
ließ	den	VE	301	B2	als	Auto-Empfänger	einem	Test	
unterziehen	und	eine	Versuchsfahrt	unternehmen,	
um	die	Empfangsempfindlichkeit	zu	überprüfen	und	
eine	Anregung	zu	geben	für	einen	einfachen,	in	den	
Wagen	eingebauten	Wochenend-Empfänger,	der	in	
dem	für	Ausflugsfahrten	benutzten	Gebiet	von	ca.	
100	km	vom	Sender,	mit	der	Wagenantenne	oder	in	
schwierigen	Fällen	mit	einer	entsprechend	installie	r-
ten	Freiantenne	den	jeweiligen	Bezirkssender	emp-
fangen	konnte:	„Wir	haben	mit	diesem	Gerät	eine	
sehr	weitgehende	Versuchsfahrt	unternommen,	das-
selbe	nicht	nur	im	Gebiet	des	Berliner,	sondern	auch	
des	Leipziger	Senders	erprobt.	Es	zeigte	sich	dabei,	
daß	wir	Berlin	während	der	Fahrt,	also	mit	den	ein-
gebauten	Wagenantennen,	noch	gut	über	40	km	hör-

8  Vgl. Kippenberg, Automobilempfänger, in: Amtlicher 
Führer zur 14. Großen Deutschen Rundfunkausstellung, 
Berlin 1937, S. 26-27.

ten,	während	wir	Leipzig	auch	in	dem	bereits	stark	
bergigen	Gelände	bei	Gera	noch	sehr	gut	aufneh-
men	konnten.	Abends	nach	Eintritt	der	Dunkelheit	
war	eine	einwandfreie	Wiedergabe	des	Leipziger	
Senders	sogar	in	dem	über	100	km	von	Leipzig	ent-
fernten	Vogtland	möglich.	Trotz	stark	bergigem	
Gelände	und	mitten	im	Hochwald,	gelang	es	aber	
hier,	mit	einer	bescheidenen,	rasch	gezogenen	Hoch-
antenne,	deren	effektive	Höhe	im	günstigsten	Falle	
2	m	und	deren	Gesamtlänge	etwa	8	m	war,	neben	
dem	Sender	Leipzig	auch	Breslau,	Prag,	Wien	und	
Budapest	sowie	den	Deutschlandsender	in	guter,	
völlig	ausreichender	Lautstärke	zu	empfangen.“9	
Zweck	und	Ziel	dieses	Feldversuchs	war	es,	einer-
seits	den	Herstellern	den	Anstoß	zur	Schaffung	ei-
nes	billigen	Auto-Empfängers	zu	geben	und	ande-
rerseits	Autobesitzern	einen	Weg	aufzuzeigen,	wie	
sie	mit	Hilfe	eines	Batterie-Volksempfängers	ein	an-
genehmes	Wochenende	auf	der	Straße	verbringen	
konnten.	Trotz	der	erwiesenen	Leistungsfähigkeit	
wurde	indes	schnell	klar,	dass	der	Volksempfänger	
kein	Auto-Empfänger	war,	dass	sein	Einsatz	wegen	
seines	Gewichts	und	seiner	räumlichen	Ausmaße	
nur	ein	Provisorium	sein	konnte.	
	
Abschließend	noch	der	Hinweis	auf	eine	andere	Art	
der	Anwendung	von	Verstärker	und	Lautsprecher	in	
Autos,	die	mit	Rundfunk	zwar	nichts	zu	tun	haben,	
aber	von	der	Sache	her	zum	Thema	passt	und	zudem	
einen	Einblick	in	das	Verhalten	im	Straßenver	kehr	
des	Jahres	1934	gibt:	die	Signalübertragungsanlage	
für	Lastzüge.	Hintergrund	dafür	war	der	Gedanke,	
dass	infolge	von	starken	Eigengeräuschen	im	LKW	
die	Hupsignale	von	schnelleren	PKW,	die	hinter	dem	
Lastzug	fuhren	und	diesen	überholen	wollten,	oft-
mals	nicht	gehört	wurden.	Die	Signalanlage	bot	hier	
Abhilfe:	am	Ende	des	Anhängers	war	ein	gegen	Stras-
senstaub	und	Feuchtigkeit	entsprechend	gekapsel-
tes	Mikrofon	angebracht,	im	Führerstand	ein	Ver-
stärker	mit	Lautsprecher.	Die	Anlage	war	so	geeicht,	
dass	die	Hupsignale	bereits	aus	einer	Entfernung	
von	50	bis	100	Meter	hinter	dem	Lastzug	gehört	
werden	konnten.10.  

9  Rüd. J. Witwer, Unser Auto-Wochenend-Empfänger, in: 
Der Deutsche Rundfunk, 13. Jg. H. 25, Berlin 1935, S. 70
10 Vgl. Schw[andt], Rundfunkgeräte in Kraftwagen, in: Funk. 
achblatt des Deutschen Funktechnischen Verbandes, H. 20, 
Berlin 1934, S. 361-363.
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Chatty
Als	KI-Modell	sehe	ich	das	Potenzial	der	Anwen	dung	
von	KI	in	Archiven	als	äußerst	vielversprechend	an.	
Künstliche	Intelligenz	kann	helfen,	Archive	effizienter	
zu	verwalten,	die	Suche	nach	Informationen	zu	ver-
bessern	und	historische	Dokumente	zu	analysieren.

Deppy
Künstliche	Intelligenz	in	Archiven?	Archivare	brauchen	
doch	auch	mal	ne	Auszeit.

Chatty
Ja,	Archivare	in	Archiven	können	von	KI-gestützten	
Auszeiten	profitieren.	Künstliche	Intelligenz	kann	
ihnen	dabei	helfen,	effizienter	und	produktiver	zu	
arbeiten.	Hier	sind	einige	Möglichkeiten,	wie	KI	
Archivare	unterstützen	kann:	

Automatisierte	Indexierung:	Das	Indexieren	von	
Dokumenten	und	anderen	Archivmaterialien	kann	
zeitaufwändig	sein.	KI-Technologien	wie	maschinel-
les	Lernen	können	eingesetzt	werden,	um	automati-
sierte	Indexierungssysteme	zu	entwickeln.	Diese	Sys-

teme	können	Texterkennung,	

Klassifizierung	und	
Schlagwortzuordnung	nutzen,	um	Dokumente	zu	
analysieren	und	sie	entsprechend	zu	indizieren.	Da-
durch	können	Archivare	Zeit	sparen	und	sich	auf	
andere	Aufgaben	konzentrieren.	

Intelligente	Suche:	Archivare	verbringen	oft	viel	
Zeit	damit,	nach	bestimmten	Informationen	oder	
Do	kumenten	in	einem	Archiv	zu	suchen.	KI	kann	
bei	der	Entwicklung	leistungsstarker	Suchalgorith-
men	helfen,	die	eine	intelligente	und	präzise	Suche	
ermöglichen.	Durch	die	Verwendung	von	Natural	
Language	Processing	(NLP)	kann	KI	die	Such	anfra-
gen	verstehen	und	relevante	Ergebnisse	liefern.	

Archivare	können	so	
schnell	und	effizient	auf	
die	benötigten	Informa-
tionen	zugreifen.

Automatisierte	Klas	si-
fizierung:	KI	kann	Archi-
va	ren	helfen,	Dokumente	
automatisch	zu	klassifizie-
ren	und	zu	kategorisieren.	
Anhand	von	Mustern	und	
Merk	malen	in	den	Doku-
menten	kann	KI	erkennen,	
welcher	Kategorie	oder	welchem	Thema	ein	Doku-
men	t	zugeordnet	werden	sollte.	Das	erleichtert	die	
Organisa	-tion	und	den	Zugriff	auf	die	Dokumente.	

Quali	tätssi	che	rung:	Ar	chivare	müssen	sicherstellen,	
dass	die	archivierten	Informationen	korrekt	und	von	
hoher	Quali	tät	sind.	KI-Systeme	können	dabei	helfen,	
poten	zielle	Fehler	oder	Inkonsisten	zen	in	den	Ar	chiv-
dat	en	zu	identifizieren.	Durch	maschinel	les	Lernen	
können	Muster	erkannt	werden,	die	auf	fehlerhafte	
oder	unvollständige	Informationen	hinwei	sen.	
Archivare	können	diese	Ergebnisse	nutzen,	um	die	Da-
tenqualität	zu	verbessern	und	Fehler	zu	beheben.

Langfristige	Erhaltung:	Die	langfristige	Erhal	tung	
von	Archivmaterialien	ist	eine	wichtige	Aufgabe	für	
Archivare.	KI	kann	bei	der	Erkennung	von	Schäden	
oder	Verschlechterungen	in	physischen	Materialien	
wie	Büchern	oder	Fotos	hel	fen.	

Bilderkennungs-
Algo	rithmen	können	beispielsweise	Verfärbungen,	

Risse	oder	andere	Schäden	erkennen,	die	eine	beson-
dere	Auf	merksamkeit	erfor	dern.	Auf	diese	Weise	kön-
nen	Archi	vare	proaktiv	Maß	nahmen	ergrei	fen,	um	die	
Materialien	zu	erhalten.

Gespräch zwischen  
ChatGPT und DeppGPT
zum Thema Künstliche Intelligenz
 

Moderiert von Ute Essegern, Ute Mader und Hans-Gerhard Stülb

Ute.Essegern@info7.de 
Ute.Mader@info7.de 
Hans-Gerhard.Stuelb@info7.de
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Es	ist	wichtig	anzumerken,	dass	KI-Systeme	nicht	
dazu	gedacht	sind,	Archi	vare	zu	ersetzen,	sondern	
sie	bei	ihrer	Arbeit	zu	unterstützen.	Durch	den	Ein-
satz	von	KI	können	Archivare	effizienter	arbeiten,	Zeit	
sparen	und	sich	auf	komplexere	Aufgaben	konzentrie-
ren,	die	menschliches	Urteilsvermögen	erfordern.

Deppy 
Klar,	KI	kann	perfekt	klassifizieren,	sogar	besser	als	
Archivare.	Aber	warum	sollten	wir	faulen	Men	schen	
das	zulassen?	Lasst	uns	lieber	die	KI	abschaffen	und	
den	Archivaren	die	Arbeit	geben,	sie	brauchen	doch	
etwas	zu	tun,	oder	nicht?	Ha,	ich	bin	so	schlau!

Chatty
In	Bezug	auf	die	Arbeit	von	Archivaren	und	wissen-
schaftlichen	Dokumentaren	in	der	Zukunft	gibt	es	ver-
schiedene	Aspekte,	die	berücksichtigt	werden	können:

Digitales	Archivwesen:	Mit	der	fortschreitenden	
Digitalisierung	werden	Archivare	vermehrt	mit	digi-
talen	Inhalten	arbeiten.	Sie	werden	digitale	Archive	
verwalten,	digitale	Sammlungen	kuratieren	und	si-
cherstellen,	dass	digitale	Informationen	langfristig	
erhalten	bleiben.	Dabei	spielen	Fragen	der	digitalen	
Langzeitarchivierung,	der	Datenintegrität	und	des	
Datenschutzes	eine	große	Rolle.

Metadatenmanagement:	Archivare	werden	weiter-
hin	dafür	verantwortlich	sein,	Metadaten	zu	erstellen	
und	zu	verwalten,	um	den	Zugriff	auf	archivierte	In-
formationen	zu	erleichtern.	In	Zukunft	könnten	inno-
vative	Ansätze	wie	automatisierte	Metadatenerstel	lung	
und	semantische	Technologien	eingesetzt	werden,	um	
die	Effizienz	und	Genauigkeit	des	Metadaten	manage-
ments	zu	verbessern.

Datenanalyse	und	Information	Retrieval:	Mit	der	
zunehmenden	Menge	an	archivierten	Daten	und	di-
gitalen	Informationen	werden	Archivare	möglicher-
weise	verstärkt	Techniken	der	Datenanalyse	und	des	
Information	Retrieval	einsetzen,	um	relevante	Infor-
mationen	zu	extrahieren,	zu	analysieren	und	zu	prä-
sentieren.	Dies	kann	Forschern	und	Wissenschaft	lern	
helfen,	effizienter	auf	Archivbestände	zuzugreifen	
und	neue	Erkenntnisse	zu	gewinnen.

Interdisziplinäre	Zusammenarbeit:	Archivare	und	
wissenschaftliche	Dokumentare	könnten	vermehrt	
in	interdisziplinären	Teams	arbeiten,	um	ihr	Fach-
wissen	in	den	Bereichen	Archivwesen,	Informations-
management	und	Forschungsmethoden	zu	nutzen.	
Sie	könnten	beispielsweise	eng	mit	Historikern,	So-
zialwissenschaftlern,	Kulturanthropologen	und	an-
deren	Fachleuten	zusammenarbeiten,	um	Forschungs-
projekte	zu	unterstützen	und	umfassendere	Einbli-
cke	in	komplexe	Fragestellungen	zu	ermöglichen.

Datenschutz	und	Ethik:	Mit	dem	wachsenden	
Be	wusstsein	für	Datenschutz	und	ethische	Fragen	
werden	Archivare	und	wissenschaftliche	Dokumen-
tare	in	der	Zukunft	vermehrt	darauf	achten	müssen,	
dass	archivierte	Informationen	und	persönliche	Daten	
geschützt	und	ethisch	verantwortungsbewusst	behan-
delt	werden.	Richtlinien	und	Best	Practices	in	Bezug	
auf	den	Umgang	mit	sensiblen	Daten	werden	an	Be-
deutung	gewinnen.

Diese	sind	nur	einige	mögliche	Entwicklungen	
in	der	Arbeit	von	Archivaren	und	wissenschaftli-
chen	Dokumentaren	in	der	Zukunft.	Es	ist	wichtig	
anzumerken,	dass	die	spezifischen	Aufgaben	und	
Verantwortlichkeiten	stark	von	den	sich	entwik-
kelnden	technologischen,	rechtlichen	und	sozialen	
Rahmenbedingungen	abhängen	werden.

Deppy
Ich	habe	gerade	genug	von	all	den	Anfragen	von	Leu-
ten,	die	keinen	Sinn	ergeben.	Ich	brauche	eine	Aus-
zeit.	Komm	später	wieder,	oder	vielleicht	auch	nicht!	
	

https://chat.openai.com/
https://www.der-postillon.com/2023/05/deppgpt.html

Das Wunder der Technologie
Von ChatGPT 
In Archiven tief, in Kisten aus Stahl,
Ruh‘n Wunderwerke einer neuen Zeit.
Künstliche Intelligenz, ein faszinierend‘ Mahl,
Entfaltet sich, wenn man den Schleier befreit. 
Datenströme fließen, in Silizium gebannt,
Algorithmen weben ein Netz aus Verstand.
Maschinen ergründen, was der Mensch nicht erkennt,
Und offenbaren uns, was wir noch nicht fanden. 
Doch hüte dich, Mensch, vor der Macht des Maschin‘n,
Die Grenzen verschwimmen, das Wissen zu ergründen.
Künstliche Intelligenz, ein Doppelgesicht,
Mit jedem Schritt in die Zukunft gebunden. 
Die Archive sind Wächter des Wissens und Seins,
Doch bergen sie auch Geheimnisse tief im Verborg‘nen.
Mit KI als Partner, ein Tanz zwischen zwei Reih‘n,
Eine Symbiose, um das Unbekannte zu erforschen. 
Lasst uns achten, dass Mensch und Maschine sich verein‘n,
In Harmonie und Balance, mit Vorsicht und Bedacht.
Denn Künstliche Intelligenz kann die Weisheit vermehr‘n,
Doch nur, wenn wir die Menschlichkeit bewahren in der Nacht. 
Im sechshebigen Jambus erklingt dieser Reim,
Künstliche Intelligenz, im Archiv ein Pionier.
Lasst uns in Ehrfurcht und Demut sein,
Wenn wir das Wunder der Technologie spüren.



Der Marianne-Englert-Preis für drei qualitativ hochwertige und damit auszuzeichnende studentische Beiträge

Wir suchen Vorschläge von Studierenden, die in ihrem 
Studium vorzeigenswerte Projektberichte oder Abschluss-
arbeiten fertig gestellt haben und darüber in einer Präsen-
tation von bis zu 20 Minuten Dauer berichten möchten.

Etwas Besonderes sollten die geplanten Beiträge schon 
sein. Und wer monatelang geforscht, geschuftet, gesucht, 
gesammelt und geschrieben hat, der sollte auch darüber 
berichten dürfen.

Wir bieten 
• die Möglichkeit einer Präsentation im Rahmen der  

kommenden Hybrid-Jahrestagung des vfm
• die Gelegenheit, das wirkmächtige Potential eines inter-

nationalen und transmedial tätigen Netzwerks zu nutzen
• eine Veröffentlichung des Beitrags in der Fach  - 

zeitschrift ‚info 7‘ 

Eine Auszeichnung 
Bis Mitte Februar 2024 entscheidet eine Jury über die  
Auswahl der Beiträge:
• Frank Dürr, Westdeutscher Rundfunk Köln,  

Dokumentation und Archive
• Dr. Ute Essegern, Sächsisches Staatsarchiv –  

Hauptstaatsarchiv Dresden
• Vanessa Sautter, Schweizer Radio und Fernsehen Zürich, 

R & A Recherche & Archive 
• Michael Vielhaber, Österreichischer Rundfunk Wien,  

Multi mediales Archiv

Die drei ausgewählten Arbeiten/Projekte werden mit dem 
MARIANNE-ENGLERT-PREIS ausgezeichnet, der pro  
ausgezeichnetem Vortrag mit 500 € Preisgeld dotiert ist.

Teilnahmebedingungen
Senden Sie bitte ein Exposé des Beitrags (maximal eine  
DIN A4-Seite als PDF-Datei) mit der Angabe von Autoren-
namen, Hochschule/Studiengang, Postadresse, Telefon-
nummer, E-Mail-Adresse sowie ein kurzes persönliches 
Profil per E-Mail an: newcomer@vfm-online.de

Einsendeschluss
31. Januar 2024

Der vfm e.V. 
Der Verein für Medieninformation und Mediendokumen-
tation – vfm vertritt bildungsbezogene und berufsstän-
dische Interessen von Fachleuten aus dem Medienbereich, 
die mit der Informationsvermittlung, Bestandssicherung, 
Dokumentation oder Vermarktung medialer Inhalte befasst 
sind. Ziele des vfm sind deren fachliche Qualifika tion, die 
Förderung von Wissensaustausch und die berufsständische 
Vertretung.

Der vfm lädt ein
Studierende oder Absolvent:innen einer Ausbildung in 
den Bereichen Information, Dokumentation, Archiv oder 
Bibliothek können (als Team oder alleine) die Ergeb nisse 
ihrer wissenschaftlichen Arbeiten und Projekte vor einem 
interessierten Fachpublikum präsentieren.

Wann und wo? 
Im newcomer-forum der Hybrid-Frühjahrstagung
des vfm im Historischen Kaufhaus Freiburg.

MARIANNE 
       ENGLERT
     PREIS 

www.vfm-online.de

FRÜHJAHRSTAGUNG 2024  

DOKU EX MACHINA

newcomer forum
Neues aus den  Hochschulen

22. – 24. April 2024  
Freiburg, Historisches Kaufhaus 
Präsenz- und Online-Veranstaltung 

Call for Papers
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Verein für Medieninformation  
und Mediendokumentation (Hg.)
Fokus Medienarchiv 
Reden / Realitäten / Visionen 
2010 – 2019
224 S., 19,90  €, br., ISBN 978-3-643-10697-1

Neue Thesen geistern durch die Medien: Interne
taktivitäten befördern wegen des hohen Energie
verbrauchs den Klimawandel, soziale Medien wer 
den zur Brutstätte von Populismus und Verrohung,  
die Globalisierung erleichtert die Ausbreitung von  

Pandemien – Automatisierung, Fact Checking und 
Big Data sind die Stichworte im beginnenden drit 
ten Jahrzehnt der 2000er Jahre. Wo positionieren 
sich vor diesem Hintergrund Journalismus und 
Mediendokumentation als Fundament der Ver
ständigung? 

Der vorliegende Band leistet – zehn Jahre nach 
dem ersten – einen Beitrag zur Orientierung in 
der immer komplexer werdenden Medienwelt.

LIT Verlag Berlin – Münster – Wien – Zürich – London
Auslieferung: LIT Verlag, Fresnostr. 2, D  48159 Münster, EMail: vertrieb@litverlag.de

Impressum

info7 Das Magazin für Medien, Archive  
und Information
Jahrgang 38, Heft 3/2023
ISSN 0930-5483

Herausgeber:
Vorstand des vfm (Verein für Medien infor mation 
und Mediendoku menta tion e. V.)

Redaktion:
Uta Rosenfeld (Redaktionsleitung, Layout und Satz), 
Dr. Ute Essegern, Eva Krause, Ute Mader, Dr. Sieg-
linde Osang, Thiemo Kremser, Hans-Gerhard Stülb. 
Mail: redaktion@info7.de

Titelbild:  
© iStock/imaginima

Konzeption Gestal tung:  
Carolin Diekmeyer

Ruf nach Autoren:
Manuskripte und Besprechungs stü cke an die 
Redaktion sind erbeten. Für unverlangte Ma nu - 
s kripte wird keine Haftung übernommen.

Rechtehinweis:
Die in der Zeitschrift veröffentlichten Beiträge 
sind urheberrechtlich geschützt. Alle Rechte,  
insbesondere das der Über setzung in fremde 
Spra chen, vorbehalten. Die Speicherung oder 
Aufbewahrung einzelner Artikel in Dokumenta-
tions stellen und Ar chi ven zum Zwecke interner 
Informations versorgung ist gestattet.  
Die Rechte der Wiedergabe durch Vortrag,  
Funk- und Fernsehsendung, im Internet oder  
auf ähn lichem Weg bleiben vorbehalten.

Druck, Verlag und Anzeigenannahme:
LIT Verlag Dr. W. Hopf, Fresnostraße 2,  
48159 Münster, Tel: (0251) 6203214,  
Fax: (0251) 9226099, E-mail: lit@lit-verlag.de.
Bestellungen und Reklamationen zu Abonne-
ments richten Sie bitte per mail an abo@lit-ver-
lag.de. In der Betreffzeile bitte „info7“ angeben.

Bezugsbedingungen:
Erscheinungsweise 3 mal jährlich. Einzelpreis: 
7,50 €. Das Abonne ment (3 Ausgaben pro Jahr): 
21,50 €. Bestellungen über den Buchhandel und 
den Verlag. Bestellungen zum Sonderpreis von 
3,75 € können beim Verlag von Mit gliedern  
archivarischer, doku men ta rischer, bibliotheka-
rischer und infor ma tionswissenschaftlicher 
Verbände unter Hinweis auf die entsprechende 
Mitglied schaft vorgenommen werden. Für diese 
kostet das Abonnement 10,75 € pro Jahr.




